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Zu beziehen durch 


P. A. BValtzer in St. Charles, Mo. 


Dorbemerkungen. 
1. Zeitrechnung. | 

Das 1876. Jahr fett unferes Herrn Jeſu Chriftt Geburt ift ein Schaltjahr von 866 Tagen, 
5 Stunden, 48 Minuten und 48 Sekunden. — Die Juden zählen ihre Jahre von Erichaffung 
der Welt und ftehen nach ihrer Zeitrechnung im .5636. Jahre, das am 30. September 1875 
begonnen hat und mit dem 18. September 1876 endet. — Die Bekenner ded muhamedanifchen 
Glaubens, wie Araber, Perfer, Türken und andere, rechnen ihre Jahre von der Zeit an, da 
Muhamed, ihr Prophes, von Mekka nach Medina auswanderte. Sie ſtehen im 1292. Jahre, 
das am 7. Februar 1875 begonnen hat. Ihr Iahr tft ein vollſtändiges Mondjahr von 
12 Monaten, von denen jeder von Neumond bid Neumond dauert. 


: | 2. Bon den Jahreszeiten. 


Der Frühling fängt an, fodald die Sonne in das Zeichen ded Widders tritt, den 
Aequator erreicht und zum erften Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleich macht, 
- am 20. März, 1 Uhr 23 Minuten Morgens. 

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Kr ebſes, wo 
fie um Mittag dem Scheitelpunft am nächften kommt und Die längſte Dauer des Tages hervor— 
- bringt, am 20. Suni, 9 Uhr 36 Minuten Abends. 

Der Herbft fängt an, fobald die Sonne das Zeichen der Waage erreicht, wieder zum 
Aequator gelangt und zum zweiten Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleich macht, 
am 22. September, 12 Ahr 2 Minuten Nachmittags. 

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Steinbocks, 
100 fie am Mittage die weitefte Entfernung vom Scheitelpunfte hat und den fürzeften Tag here 
vorbringt, am 21. December, 5 Uhr 58 Minuten Vormittags. \ 


3. Bon den Finfterniffen Des Jahres 1876. 


Im Sahre 1876 ereignen fich zweit Sonnenfinfterniffe und zwei Mondfinfter- 
nisse. Don diefen find nur die-erfte Mond- und die erfte Sonnenfinfterniß in Nord-Amerifa 
fichtbar. — Die erfte Mondfinfterniß ift am 10. März; fie beginnt um 0 Uhr 24 Minuten 
Morgens nach New-Yorker Zeit, erreicht ihren Höbepunft um 1 Uhr 25 Minuten und ihr Ende 
um 2 Uhr 25 Minuten. Bor dem Eintritt ded Mondes in den Kernichatten der Erde und nad) 
dem Austritt aus demselben ift der Halbfchatten des leßteren eine Stunde lang auf der Monde 
fcheibe zu bemerfen. In Amerika wird die Verfinfterung während ihrer ganzen Dauer, in 
Europa und Afrika nur in ihrem Anfang beobachtet werden. — Am 25. März ereignet fich Die 
erfte Sonnenfinfterniß, welche ringförmig fein wird. Der Anfang derjelben ift um Oo Uhr 
34 Minuten Nachmittags, ihr Ende um 5 Uhr 44 Minuten. Sie ift in Nord-Amerifa, auf 
dem ftillen Ocean und in Oft-Sibirien fichtbar. — Am 3. September findet die zweite, in Nord» 
Amerika nicht fichtbare Mondfinfterniß ftatt von Nachmittags 3 Uhr 19 Minuten bis 4 Uhr 
33 Minuten. In Europa, Aften, Afrika und Süd-Amerifa wird diefe Mondfinfterniß beobachtet 
werden. — Am 17. September tritt die zweite Sonnenfinfterniß ein, welche total, aber nur in 
Yuftralien, NeusSeeland und dem füdlichen Theil des ftillen Oceans fichtbar fein wird. 


4. Erklärung der zwalf himmliſchen Zeigen. 


Widder. Stier. Zwillinge Krebs. Löwe Jungfrau. Wange Scorpion. 
> 
X 


Er — 9 
Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. 
5. Bewegliche und unbewegliche Feſte. 


Neujahr ....... 16. April. | Reformationsfeſt 31. October. 
Epiphanias..... 6. Januar. Himmelfahrt ......25. Mai. | 1. Advent ..... 3. December. 
Palm-Sonntag.. 9. April. | Pfingften........ 4. Zunt. | Chriftfet..... 25. December. 
Charfreitag......14 April. Trinitatis ........ 11. Sunt. 


6. SOftertabelle. | 
Oftern fällt in den nächſten Jahren auf folgende Tage: 1877 den 1. April; 1878 den 
21. April; 1879 den13. April; 1880 den 28. März; 1881 den 17. April; 1882 den 9. April; 
1883 den 25. März; 1884 den 13. April. 


* 


Haus - Sprüde. 


Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friſt, 
Lerne Schnell beforgen, 
Weil du noch munter bift. 
Göthe. 
Liegt dir geſtern klar und offen, 
Wirkſt du heute kräftig frei, 
Kannſt du auf ein morgen hoffen, 
Das nicht minder glücklich ſei. 
Göthe. 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh', das Gute liegt ſo nah! 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da. 
Göthe. 


Wer zagt und fragt bei jedem Schritt, 
Ob nicht ſein Fuß daneben tritt 
Im Dämmergang durch's Leben, 
Der tappt erſt recht daneben. 
€. Brauer. 


Wandle nur getroften Muth's 
Deinen Weg durch's Leben, 
Was bewegt heut, morgen ruht’, 
Alles wechjelt eben. 
€. Stelter. 


Wer viel Geld hat zur verborgen, 
Braucht um Freunde nicht zu Jorgen, 
Denn der Tag zum Wiedergeben 
Pflegt die Freundſchaft aufsuheben. 

Fr.von Logau. 


Auf das, was dir nicht werden kann, 
Sollſt du den Blick nicht kehren; 
Oder ja, ſieh es recht an, 
So ſiehſt du gewiß, du kannſt es entbehren. 
Fr. Rückert. 
Nicht der iſt auf der Welt verwaiſt, 
Deſſen Vater und Mutter geſtorben, 
Sondern der für Herz und Geiſt 
Keine Lieb' und kein Wiſſen erworben. 
Fr. Rückert. 
Pünktlich ſei in jeder Pflicht, 
Ueberfieh’ das Kleinfte nicht ! 
Bei den Kleinen fängft du an, 
Und die Zeit bringt Größ'res danır. 
A. Voß. 
Proben gibt e8 zwei, darinnen 
Sich der Mann bewähren muß: 
Bei der Arbeit recht Beginnen, 
Deim Genießen rechter Schluß. 
€. Geibeh 
Sorgen find meift von der Nefjeln Art, 
Sie brennen, rührt du fie zu zart; 
afje ſie an nur herzhaft, 
o ijt der Griff nicht ſchmerzhaft. 
€. Geibel. 
Schwer ift oft dad Thum firwahr, 
Aber jchwerer iſt das Laſſen. 
Dort gilt’8 einmal fich zu fafjen, 
Hier gefaßt jein immerdar, 
& Seibel 





Allgemeine Wellerregeln. 


Bei Donner im Winter 

Sit viel Kälte bahinter. 

Biel Schnee, den ung der Lenz entfernt, 
Läßt zurück ung reiche Ernt'. 

Laſſen die Fröſche ſich Hören mit Knarren, 
Wirſt dur nicht lange auf Regen harren. 

. Regenbogen am Morgen, 

Des Hirten Sorgen. 

Regenbogen am Abend, 

Dem Hirten labend. 

.Gut Wetter kündet Abendrrih, 

Doch Morgenroth bringt Wind und Koth. 


Wenn am Schlehdorn vor Mai ſchon Blüthe 
hängt, 

Der Roggen vor Jacobi ſchon Reife empfängt. 

. Steigt die Lerche Hoch, ſingt lange hoch oben, 

Habt ihr das Lieblichjte Wetter zu oben. 

. Gibt Ring oder Hof fich Sonn’ oder Mond, 

Bald Regen und Wind ung nicht verjchont. 


Späte Rojen im Garten, 
Schduer Herbit, und der Winter läßt warten, 


+ 


10, Je länger die Blätter an den Bäumen figen, 


um jo ftrenger wird der Winter. 
Neumond mit Wind 
Sit zu Regen und Schnee gefinnt. 


12. Freitagswetter — Sonntagswetter, 
. Meontagswetter wird nicht Wochen alt. 


Wind vom Niedergang 

Iſt Regens Anfang; 

Wind vom Aufgang, 

Schönen Wetterd Anfang, 

Wenn der Himmel gezupfter Wolle gleicht, 

Sit auch ber Regen nicht mehr weit. 

Niedriger Nebel läßt gutes Wetter zurüd, 

Wenn die Sterne fich pußen, wird ber ganze 
Hinmel rein, 


. Bleicher Mond kündigt Regen an, roth weis— 


fagt er Wind, und glänzend verjpricht er ſchönes 
Wetter, 

Großer Wind ift jelten ohne Regen. 

Donner im Winterguartal 


Bringt ung Kälte 
Bringt Eiszapfen $ ohne Zahl. 


Immerwährender Kalender. 


®; iſt nicht ſchwierig, einen Kalender herzuftellen, der auf Hleinem Raum angibt, auf welchen 
Wochentag irgend ein Monatsdatum feit dem erften Jahre nach Chrifti Geburt bis zum Sabre 
4000 — und wenn man will noch weiter hin — gefallen ift oder fallen wird. Es reichen dazu 
bie unten gegebenen 2 Tabellen voljtändig aus, zu deren Erklärung und richtigen Anwendung 
der werthe Leſer Folgendes beachten wolle. 

Die Anfertigung diefer Tabellen gründet fich, auf den fogenannten Sonntagsbud- 
ftaben. — Wenn man nämlich die Tage vom erſten Sanuar an durch das ganze Sahr hindurch 
mit ben immer wiederfehrenden 7 Buchitaben A, B, C, D, E, F, G bezeichnet, jo heißt der 
Buchſtabe, welcher auf den erjten und darum auf alle folgenden Sonntage des Jahres fällt, der 
Sonntagsbuchſtabe des Jahres: In vielen Kalendern wird auch derfelbe neben den 
Namen ded Sonntags gejeht. — 

Nun hat das Gemeinjahr 365 Tage. Wenn man diefe Anzahl der Tage mit 7, der Anzahl 
der Wochentage, Dividirt, jo bleibt eins Reſt. Deßhalb muß das nächte Jahr — voraus— 

ejept alle Jahre wären Gemeinjahre von 865 Tagen — immer um einen Wochentag 
Ahäter beginnen ald das vorhergehende. Fällt in einem Sahre der erfte Januar auf den Sonne 
tag, jo ift im nächſten Jahre Neujahr am Montag u. ſ. f. — Iſt nun Neujahr am Sonntag,’ 
jo ift der erfte Buchitabe des Alphabets, A, der Sonntags buchſt abe für das ganze 
Jahr. Iſt der 7. Januar der erfte Sonntag im Jahre, fo ift der 7. Buchftabe im Alphabet, 
G, der Sonntagsbuchſtabe für das ganze Jahr; iſt der 6. Januar der erfte Sonntag im Sabre, 
jo ift Der 6. Buchftabe im Alphabet, F, der Sonntagsbuchitabe des Jahres u. f. fe Wären 
nun alle Jahre ohne Ausnahme gewöhnliche Jahre von 365 Tagen, fo würden regelmäßig 
die Sonntagsbuchſtaben in umgekehrter Ordnung &, F, E, D, C, B, A aufeinander folgen. 

Nun aber find nicht alle Jahre Gemeinjahre; die Schaltjahre fallen jedes 4. Sahr 
dazwiſchen und haben nicht 365, fondern 366 Tage. Wenn man diefe ganze Anzahl von Tagen 
im Schaltjahre, aljo 366, mit der Anzahl der Wochentage, 7, dividirt, fo bleiben 2 Reſt. Deß— 
halb werden jedesmal diejenigen Jahre, welche auf ein Schaltjahr folgen, (alſo z. B. das Jahr 
1877, da 1876 ein Schaltjahr iſt) 2 Tage ſpäter in der Woche beginnen, als das Schaltjahr. 
Im vorliegenden Schaltjahre 1876 ift der 1. Sanuar am Samflag; im Sahre 1877 wird 
Neujahr nicht am Sonntage, fondern am Montage fein. Deßhalb nun wird auch durch 
die Schaltjahre Die regelmäßige Reihenfolge der Sonntagsbuchſtaben unterbrochen; 
fie müffen jedesmal in dem auf das Scaltjahr folgenden Sabre um einen Buchftaben im 
Alphabet rückwärts fpringen. Wäre der Sonntagsbuchltabe für das Schaltjahr 1876 @ (wir 
werden gleich jeben, daß er das nicht allein ift) fo müßte der Sonntagsbuchftabe für 1877 
nicht F, jondern E fein. Um nun ſolche Sprünge zu vermeiden, gibt man den Schaltjahren 
zwei Sonntagsbuchſtaben, von denen der erſte die Sonntage bis zum 29. Februar, 
dem eingeſchalteten Tage, der zweite die Sonntage von da an bis zum Schluſſe des Jahres 
bezeichnet. So bat das Schaltjahr 1876 die. 2 Sonntagsbuchſtaben G F; — und nun folgt 
wieder regelmäßig 1877 mir dem Sonntagsbuchitaben E, 1878 mit D, 1879 mit C, 1880 aber 
als Schaltjahr wieder mit BA u. ſ. f. 

Wer nun, das ift leicht einzujehen, für irgend ein Jahr feit Erfchaffung der Welt bis jetzt 
oder weiter hinaus bis etwa zum Jahre 4000 den Sonntagsbuchſtaben kennt, und damit weiß 
auf welchen Tag des Januars der erfte Sonntag im Jahre gefallen ift, dem kann's nicht ſchwer 
werden, für jedes Datum im betreffenden Sahre auch den richtigen Wochentag herauszufinden. 
Dies aber noch zu erleichtern, Dazu dienen die beiden beigegebenen Tabellen. 

Die erfte Tabelle gibt für jedes Sahr vom 1. nach Chriſti Geburt big zum Sabre 
4000 nach Ehriftt Geburt den Sonntasbucftaben. - Will man denfelben für irgend 
ein Jahr innerhalb dieſes Zeitraums wiſſen, fo fuche man oben die Rubrik, in der das Jahr⸗ 
hundert des betreffenden Jahres ſtebt und ſeitwaͤrts das dazu gehörige Jahr unter hundert. 
Wo die von der Rubrik der Jahrhunderte fenfrecht abwärts führende Linie mit der von den 
einzelnen Jahren wagerecht nach rechts führenden Linie fich treffen, da fteht der Sonntagd= 
buchſt abe des betreffenden Jahres. Geſetzt, man wollte alfo denfelben für das Jahr 1517 
wiſſen, jo würde man, das angegebene Verfahren befolgend, in der Rubrik, über welcher 1500 
ſteht, ſenkrecht abwärts fahren müffen, bis man.auf die Reihe trifft, bei welcher links daneben 
17 ſteht; und da ift als Sonntagsbuchitabe zu leſen &; und d. h. im Gemeinjahre 1517 ift 
der erfte Sonntag auf den 7. Sanuar gefallen und darnad) find alle Tage des Sahres beftinmt. 
Hat man num den Sonntagsbucftaben irgend eined Jahres, fo zeigt Die zweite 
Tabelle, weldhe Zage jedes Monats im Jahre Sonntage gewefen 
ind oder fein werden. Umdie Sonntage irgend eines Monats in irgend welchem 
Sabre Durch diefe zweite Tabelle zu finden, muß man die Columne unter dem bereits gefundenen 
Sonntagsbuchſtaben abwärts verfolgen, bis man auf die Reihe trifft, in welcher links der Name 
des Monats fteht, den man im Auge hate 8. B. Wir baben vorher ald Sonntagsbuchſtabe 
des Jahres 1517 6 gefunden; gefeßt man wollte wiffen, Die wie sielften Tage des Monats 


— 


Ddtobet im Jahre 1517 Sonntage geweſen find, fo würde man aljo anf ber zweiten Tabelle 





oben den Buchſtaben G fuchen und in der Darunter fiel 
big zu der Reihe, an welcher links vorn Oftober zu leſen ift; das märe gleich die erite 
Abtheilung unter G; und da läfe man, daß der 7., 14., 21. und 28. Dftober 1517 Sonn⸗ 
tage geweſen find und könnte num leicht für jedes andre Datum des Oktobers den Wochentag 
und umgefebrt beitimmen. Bei den Schaltjahren mit ihren 2 Sonntagsbuchſtaben darf man 
nun bei Auffuhung und Beftimmung eines einzelnen Tages nicht vergeffen, daß ihr erfter 
Sonntagsbuchitabe die Sonntage bis zum 29. Februar, der zweite aber die von da an bis zum 
Sahresichluß bezeichnet. Das Sihaltjahr 1876 hat z. B. Die 2 Sonntagsbuchltaben BA; wer 
nun einen Tag im Januar oder Februar beftimmen wollte, der müßte fih auf der zweiten 
Tabelle an die Rubrik unter B halten; wer aber einen Tag in einem der andern Donate be= 
ſtimmen wollte, der hätte fich an die Rubrik unter A zu wenden. 

Nun wäre nur noch das Eine zu erwähnen. Alles bisher Gefagte gilt für die Zeit 
rechnung des fogenamnten „Neuen Stiles.“ Dieſe ift aber erjt gültig ſeit 1582, wo fie durch 
den von Papit Gregor KILL. verbefferten Kalender eingeführt wurde. Damals! war man um 
10 Tage zurück hinter ter Sonne. (Darüber vieleicht ein anderes Pal mehr.) Papſt Gregor 
verordnete defbalb in feinem verbefferten Kalender vom 4. Oktober gleich auf den 15. Dftober 
überzugeben, und inzjenem Jahre hat es die Tage vom 5. Dftober bis zum 14. Oktober ein— 
Schließlich nicht gegeben, wenigſtens nicht im Kalender. Will man alfo mit Hülfe diefer zwei 
Tabellen einen Zeitpunkt vor dem 15. Oftober 1582 dem Datum oder Wochentage nach beflimmen, 
fo muß man dieſe Lücke von 10 Tagen in Anſchlag bringen und diefe Anzahl Zage zurückrechnen. 
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ehenden Rubrik abwärts fahren müffen : 


Zum neuen Jahre, 


Ei Jahr geht hin, ein andres naht, 

5 Die Woge der Zeit trägt mich immer 
weiter, 

Bis ich nach dem dunklen Rath des Ewigen 

Verſchwinde für immer. 


Werd' ich erſcheinen zum neuen Leben 
Und — gleich dem Stern, der meinen Au— 
gen 
Erlöfchend, aufbligt anderen Welten — 
Immerdar leben ? 


Chrifte, mein Heiland, im Dunkel der Erde 
Biſt Du nur mir Halt! Meines Geiftes 
Sonne, 


Leuchte in's Herz mir tröſtend; ich glaube 


Deine ewige Liebe, 
Und emwiges Leben bei Dir, dem Un— 
: fterblichen, 
Der Du die Schuld trägft der ganzen Erbe, 


Leben und Licht bringft Deinen Gläubigen, . 


Die ohn' Dich verzagten, 


Komme nun Jahr, trage du Woge der Zeiten 
Mich ruhlos dahin! Mit mir ift Chriftug, 
Die ewige Liebe; auf Ihn bau’ ich 
Im Strome der Zeiten, 





Drsi Engel, 


D Engel hatmir Gott gegeben, 

Die Seele zu hüten mir fort und fort, 
Die bleiben mir noch zu jeglicher Stunde 

Und geben mit mir von Ort zu Ort. 

Sie ftrafen und tröften mit Strenge und Milde 
Und reden ja Vieles mit Blick und mit Wort, 
Am lauteften aber in ftiller Nacht, 

Wenn dankend und betend die Seele wacht. 


Erft hebet dann leife an zu reden 
Der treue, der nimmer rubende Schmerz 
Und klaget, Daßimmer noch Sinn und Gedanken 
So Schwer fich erheben frei himmelwärts, 
Daß matt noch mein Glaube und Falt meine Liebe 
Und thöricht und eigenwillig mein Herz; 
O, wer dieſes tieffte Weh recht Fennt, 
Der weiß, wie ed auf der Seele brennt. 


Und wenn diefem erften Engel mit Thränen 
Ich lang' in das ernfte Auge geichaut, 
Dann hebetdie Sehnſucht ihre Schwingen 
Und rufet um Gnad’ und Erlöfung laut, 
Und Hammert fich kühn an Gottes Erbarmen, 
Weil feft fie auf feine Verheißung baut, 
Untd läſſet nicht nach und flehet und fchreit 
Dis fie findet Gnad’ und Barmherzigkeit. 


Und wenn es nun flille getworden im Herzen, 


Dann tritt, wie Frühling und Sonnenfcein, 


Mit Fried' und Ergebung, mit Roben u. Danfen, 
Die Freude fegnend zu mir herein 

Und läßt in Gottes Herz mich Schauen, 

Durch Jeſu Blut, das mich wäfchet rein, 

Und preifet mich felig ald Gottes Sind, — 
Und Kummer und Bangen wie Nebel jerrinnt. 


Sp bin ich denn nimmer allein und verlaffen, 
Nie weichen von mir die heiligen Drei; 
Und muß auch der Eine zu Zeiten ſchweigen, 
Sp reden nur lauter die andern Zwei. 
Noch Habe ich Niemand wie fie erfunden, 

u jeder Stunde fo wahr und fo treu, 
Und wenn einft Alles wird von mir gehn, 
Sp werden die Drei noch bei mir ftehn. 


Dann ſchau ich noch einmal im lebten Kampfe, 
DemSchmerz und der Sehnſucht in's Angeficht— 
Doc weiter dürfen fie mir nicht folgen, 

Denn in den Himmel gehören fie nicht; 

Nur die Freude, die Freude nehm’ ich hinüber 
In's Heimathland voller Glanz und Licht, 

Und daß ich durch Chriſtum erlöfet bin, 

Das fing’ ich mit ihr durch die Emigfeit hin! 


(Eine Stilfe im Lande.) 
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| 1. Monat. | oder Wintermonatf. [31 Tage. 
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—— Feſte Sonnen er | 
3) | und Ramen Bibel- Leſe-Tafel. Aufg. Bus Unterg. Mondwechſel. IE 
Be: : u. mu m| u. M. 

| : Ev. Luc. 2, 21. Bon der Befchneid. Chriſti. 
1|©. Neujahr. Ey. Gal. 3, 2320 





































































3 M.Enoch Pf. 18, 1—20. 7.20[4.40 11.40 
4 D. Methuſalem Pſ. 18, 21—51. 7.194.41 Mrg. 
HM. Simon 1 Sam. 1, 1—28,. 7.18|4.42112.51 — 

$ — 1 den Meilen aus ’ Y 
6 D. Epiphanias. OL 6. Ioem Morgentanbe.| 9 11, 20, 
ne Iſodor 1 Sam. 2, 1—21. 17.17/4.43| 3. 0 Morgens, 
815, Erhard 1 Sam. 3, 1-21. 17.164.44| 4,12 5 











91. Sonnt. u. Cpiph. Enns, nen 
TOM. Pauli Ged. |1 Sam. 4, 1—18, 17.154.45| 6.19 
11ID. |Eugenius |1 Sam. 7, 1—6. 7.1514.45 
12M. Reinhold 1 Sam. 7, 7—18. 17.144. 46 
13 D, Hilarius 1 Sam. 8, 1—21. 7.134.47 
14/8. Felix 1 Sam. 9, 1-27.  1|7.13|4.47| 8.46 
15 ©. Nauritius |1 Sam. 10, 1—27, |7.12)4.48| 9.39 
1612. Sonnt. n. Epiph. Si. ie, e-ie.  — tema. 
I 17IM. Antonius |1 Sam. 11, 1—15. |7.11/4.49 11.27 
18D. |Sranklin,B.|1 Sam. 12, 1—25. |7.1014.50) Mirg.io 
19 M. Sarah 1 Sam. 13, 1—23. 7.10 4. 50 12. 24 * " Biertel 
20 D. Fab. Seb. 1 Sam. 14, 1—23. 7. 94. 51 1.25| den 18. 











22 S. Vincentius Pſalm 17.. 7. 7 4.553 3.30 Morgens, 
238. Somnt. n. Eyiph. Tree | 
HAM. ITimotheus |1 Sam. 15, 1—35. 7. 514,55] 5.31 
125 D. Pauli Bet, 11 Sam. 16, 1—23. |7. 44.56) 6.24 ; 
26 M. Polycarpus 1 Sam, 17, 1—24. 7. 314.57| unter Neumond 
27D. 3. Chryſoſt. Sam. 17, 25—47.|7. 214.58 6.12 den 26., 











FE EEE WERE U LOL Ev. Matth. 8, 3—27. Vom ungeſtuͤmen 
30,4. Senmt. I. Epiph. Es: Rum. ıs 8-10. — 


311M. Virgil [1 Sam. 19. - —-16.59]4.59]10. 1 = 


= = 














112118. Agnes |Pfalm 9. 1. 814.52 227 an. | 


12818. Carolus |1©.17,48—18,18.7. 114.59 TI07WOM| 
1298. Valerius Pſalm 10. 7. 05. 0) 8 9] Morgens, I 


Z ER g H) }% —* 
— 


— 






































33* Feſte = R Eonnen | yrandes | 
— ne. Bibel- Rele= Tafel. Aufg. Unterg. —— Mondwechſel. 
aAIl8 : u mn. mu m. 







2 M. Mar. Lichtm 1 Sam. 21, 1—22, 2. 6.57 5. 3 Mrg. 
3 D. Blaſius 1 Sam. 23. 6.565. 4112,54 > 
4%. Veronica |1 Sam. 4. 6.55/5. 5 2.12Erſte 
5S. Dorothea Pſalm 11. 6.5415. 6) 3.14 
65. Sount. u. Epiph. SE 3 mim er 
7M. Richard 1 Sam. 26—27, 2. |6.52]5. 8] 5.19 
SD. Salomon |1 Sam. 28. 6.515. 9 6.23} 
IM. Upollonia |1 Sam, 31. 6.50 5. 10 auf 

10 D. Scholaſtica 2 Sam, 1, 1—27. 648341 6.20 

11F. Euphroſina 2 ©. 2,1-7; 3,1-5. 647313 7.90 Bollmand 

12 S. Gilbert Pſalm 13. 14. 6.46/5.14| 8.24 — | 
13 Sonnt. Septuagef. &- a gan 
14 M. Valentin |2 Sam. 15, 129, 16.145.186 30.29) Morgens, 
15 D. Fauſtina 2Sam. 15,30- 16,19. 6.42 5. 18 11.32 
16 M. Julianus 2 Sam. 17. 6.41 5. 19 Mrg. 

17 D. Conſtantin 2 Sam. 18, 6. 40 5. 20 12. 18 
1815. Concordia |2 Sam. 24, 6.385.22| 1.17 Letztes 
































N \ ! 
















































19|S. |Sufanne |Pfalm 21. 6.375,23] 2.10 Biertel | 
20 Sonnt. Seragefim. Ss SC3 5 Torunate er. ie 16., | 
21/M. Eleonore |1 Chron. 29, 6.355.257 3,4, 10 U.54M. 





22)D. Waſhington 1 Chron. 30, 6.34/5.26| 4.34] Abents, 
23 M. Serenus 11 Kön.2,1—12, [6.335,97 5 — 

24 D. Matthias 1Kön. 4, 20—34; 5.16.3115.29| 6.19 
251%. Victor 25:78,4— 25: 6.30 15.30 unter 
26|©. Neſtor Pf. 78:26—52. 6.2915.31| 7.12 
27 Sonnt. Ouinguag. & HEFTE NL 
28 M.Leander |Pf. 78, 53—72. 16.26[5.34] 9. 5 
29 D. Faſtnacht |1 Kön. 6. 16.255.35| 9.54 


Aus Tagen, Freund, beficht das Leben. 


Ein neuer Lenz bereitet fich, und 8 auch Winter, noch um Dich, 
die Zeit vergeht, fie eilet ſich. 
































den — 
124.18M. || 
Morgens. |) 


















— —* SS k 
N‘ NEN 
ZI N \ 


3A] oder Sengmonat, — 


Feſte Sonnen Mondes 
und Namen. Bibel = Leſe = Tafel. Aufg. — Mondwechſel. 


U. - mu. MI ı. m. 
‚Afchermittw. 1 Kin. 8, 1—21. [6.245.36111.11 
2D. Simplicius 1Kön. 8, 22—43. 6.23 5.37 Mrg. 
3F. Samuel 1Kön. 8, 44-66. 6.22 5. 38 12.33 I 
4|©. Adrian Palm 35. 6.20 5.40| 1.44 Gries 
5, Sonnt. Jubocavit. &: METZ: Sm nuEse 
6 M. Fridolin 1Kön 9, 1-9. 6.1715.43| 3.21 3A. 45 M 
7D. |Perpetua 1Kön. 10, 14-11, 13.|6.16 5.44] 4.10 — 
8M. OQuatemb. Sprüchw. 1. 6.155.45| 5, 6 Morgens. 
ID. Prudentia Sprüchw. 2, 1—15. 6.14 5. 46 5.59 
10F. Apollonius Sprüchw. 3, 1—12. 6.13 5.47 auf = 
111©. |Erneftus Pfalm 38. 39, 6.125.148] 7.22) VE 


| 12Sonnt. Neminiscere. Ss; 71,18. 7738- Dom nase) Vollmond 


13 MZacharlas -[Sprühw. 3, 13—35.16.10]5.50] 9.26) den 10., 

| 14 D. Macedonia Sprüchw. 4 6. 815.52/10,29112 4. 10M. 
15M. Chriſtoph Sprüchw. g, 1—25. |6. 75.53111.33) Morgens, 
16 D. Cyprianus |©p.8,26-9,18.23.26.16. 65.54] Mrg. 

1715. ‚St. Patrick Sprüchw. 31. 6. 516.55112,37 | 
18 S. Anſelmus Pſalm 40. 128° C 


19 Sonnt. Oculi. So. Gpieh. 5,10." [renfelaus. Letztes = 

20|M.]Sonhim Eur. 1,2688. |6. 076. 012.50 , el 

21|D, |Benedict Pred, Sal, 1. 

22M. Paulina Pred. Sal. 2, 

23 D. Eberhard Pred. Sal, 3. 

24F. Gabriel Pred. Sal. 11. 12. 

251S. Mar. Berk. Pſalm 72. 

26 Sonnt. Lätare. la ſpoer oooo | 

| 27 M.|Guftao 1 Kin. 12. 5.51[6. 9] 8,37] *eumond |) 
28 D. Gideon [1 Kön. 18, 5.50/6.10| 9.56]. den 24, 

29 M. Euftafius |2 Chron. 11.12, 15.4916.11110,59) 2 1. 10. in. 

1/30 D. Guido 2 Chron. 13. 5.48/6.12 Mrg.| Abends, 
31%. |Detlaus 2 Chron. 14, 15. 5.4716.13112,10 


Frühe füe deinen Samen: was gethan ift, tft gethan. 


— Monatst. 











- 7 — Da za = 
fi a SE 
— ER —— 











1% 

© 3 Feſte 

>) 2 | and Namen. 
5818 






2Sonnt. Judica. 





4D, Albert 
IM. Marimus 1Kön. 17. 








7%. Maron 
8S. Dysnifius Pſalm 46. 









12 M. Julius 
13 D. Gründonn. Pſalm 51. 


14,8. Charfreitag. 
15/©. Olympia Pſalm 16. 
16. Oſtern. 

17 M. Dftermontag. 
N18D, Aeneas 1 Kön. 21. 











20D, Victor 
218. Adolarius 2Kön. 1. 
| 221©. Sot. u. Caj. Pſalm 52, 













24 M. Albert 28n2. 







26 M. Cletus 
27 D. Caſtor 2 Kon. 5. 
1288. Vitalis 2 Kön. 6. 










d 


1125 D. St. Marcus 2 Kön. 4, 1—20, 
2 Kon. 4, 21—44, 


1129©. |Sybilfa Pfalm 23. 131. 
30 Sonnt. Mif. Dom. Se; 34, 9,27 
Der Tod macht ung im Grabe gleich, 


Bibel- Lefe- Tafel, 
118. | Theodor |Pfalm 42. 48. 


&v, Joh. 8, 46-59. 
Ep, Hebr. 9, 11—15, 


IM. Ferdinand |2 Chron. 16. 17. 
1 Kön. 16, 


6 D. Egefippus 1Kön. 18, 1-24, 
1 Kön. 18, 25—46, 5. 386.22 5.16 
9.37,6.23| auf 


Bon Ehrifti Einzug 
[in Serufalen. 


5.35 6. 25 8,40 
5.33 6.27 9.491 1u 


o Sonnt. Palmarum. Se 
10 M. Prochorus |1 Kön. 19. 
11D. Daniel 1Kön. 20, 1-—21. 
1 Kön. 20, 22—43, 


Ep. Jeſaias 58. 


Go. Marc. 16, 18, 
&p. 1Cor. 5, 6—8. 


Ev. Luc. 24, 13—35, Jünger auf dem Wege 
Ep. Ap. Geſch. 10, 34—41. 


IM. Anicetas |1 Kön. 22, 1—25, 


1231 Sonnt. Quaſimod Se 39,9, 








6. 
25. 
aber nicht i 


Sonnen 
Aufg. Unterg. 
u. ——— 





Mondes 
Auf u. 
Unterg. 
WEB; 


|5.46/6.14] 1.24 
Bon Ehrifti Stei- 
[nigung. 








Mondwechſel. 


— 


5.483 6.177 3.11Erites 


5. 41 6.19 


3.44 
9.40/6.20 4.15 
9.39/6.21| 4.46 


10 


Biertel 
den L,, 
1. IM. 
Morgens. 


Vollmond 
den 8 
.36 M. 


5.326.28 10.58 Abends. 


5.316.29 11.57 


Ev. Vom Leiden und Sterben Chriſti. 


15.28/6.32]12.50 Letztes 
Bon Ehrijti Auf- 
[eritebung. 


[n. Emmaus. 
8.2516.35| 2,39 
9.24 6.36| 2.59 
1 Kon. 22, 26—51, 5.23 6.37| 3.29 


” 


Biertet | 
den 16., 


2U35M. 


Abends, 





5.22 6.38) 3.59| Neumond | 


5.18 6,.41| unter 


5.17 6.43| 8.39 
5.16 6.44| 9.20 
5.15'6.45,10.16 Erſtes 
5.136.47|11.19 


5.21/6.39| 4.29] den 24., 


Vom ungläubigen 
'  [Thomas, 


IU.I1M. 
Morgens, 


Viertel 
den 30. 


9.12/6.48) Mala ı. AM, 





Dom guten Hirten, 


n der Ewigkeit. 


‚Abends, 
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$ Fefte : : Sonnen | Mondes 
5 - Reis - Auf⸗ a, 
& | und Ramen. Bibel-Leſe Tafel. am — 
M.Phil.u. Jac. 2 Kön. 7. 5. 916.51| 1.15 


—2 


.Sigismund 2 Kön. 9, 1-18. 5. 816.52] 1.46 
M. Kreuzerfind. 2 Kön. 9, 19—37. 5. 76.53 2.12 
4D. Florian 2 Kon. 11. 5 
5%. [Gotthard 12 Kön. 12. B. 
6 S. St. Joh. E. Pſalm 85. 88. 


— 6 Go. 6 16—23. Sefusfpricht: Ueber 
7 Sonnt. Inbilate. Ep. 1 Betr. 2, 11—20. [ein Kleines, 


BORCEEN Monatst 


* OU 





— Ev. Joh 16, 5—15. Bon Chriſti Heim— 
14. Sonnt. Kantate, Ep. Su.1, 7—21. [gang um Baker, 


16 D. |Peregrinus Hoſ. 2, 16-23; 3, 1-5.14.5517. 5 1.11 






















26 D. Himmelfahrt.  & w.ses.n.1—i. "mern 
‚26/8. Eduard |Micha 6. 
27 S. Anaſtaſius |Pfalm 44, 





4467.14 11.22 








29 M. Maximilian Micha 7. 4.45 7. 15 
30 D. Wiegand Habakuk 1. 2. 4,4517.15112,49 
SLIM. Manilius Habakuk 3. 4.44.7.16| 1.12 














d. Slonat. ] oder Donnemonat. lol Enge 





6.54| 2,46 Vollmond 


6.56 3.29 3 1,50 M | 


8 M. Stanislaug 2 Kon. 13. 5. 216.581 auf 

9 D. Hermes 2 Kin. 14. 5. 116.59] 8.57 
10 M. Gordianus 2 Kön. 15, 17. 5. 07. 0 9,50 
12F. Pancratius 2 Kön. 16. 4.587. 2111.16) BViertel 
13 S. |Servatiug Pſalm 53. 54, 4.5717. 3111.56 pen 16. 


15|M.ISophia Goſea .. Ja.55[7. 5j12.38 Morgens. 


17 M. Jodocus Hoſea 6. 4.547. 6 1.39 &8 
18 D. Liborius Hoſea 11,1— 12,6. 14.537.772. 9 
111915. Potentian. Hoſea 12,7 — 13, 8. 14.527. 8 2.29 Neumond. 
20/8. Torpetus |Pfalm 47.48. 4.517. 9 2.55) penaa.. 

21 Sonnt. Rogate. Co: Ken 2er. — Poeetuf |9U.23M. 
|| 22])M.|Selena Goſea 13, 9 — 14, 10.|4.50/7.10] 3.49 Morgens, 
123 D. |Defivderius Micha 2. 3. „4.49/7.11| unter 
1 24M.Sohanna |Michad, 1 —5,6. |4.487.12| 8,31 


4.467.14]10.16 Erſte, 


; "&v. Io. 15, 26—16, 4. ® Ger der i 
28 Sonnt. Exaudi. 83 Tara. 4, En: (Tiöfterfommen — IIV. 46M. 


O, wunderſchön iſt Gottes Erde, und werth, darauf,ein Menſch zu fein. 


Mondwechſel. 





den 8., 


Morgens. 


’ 


7 u. 24 M. 








Viertel | 
den 29., 









































































@ * S N 
- © ne Bibel= Leje= Tafel, Bu Hl — Mondwechſel. 
318 : u. mu mu m. 
1D. Nicodemus |Habakuf 4, 4.43|7,17| 1.34 
2%. Marcellinus 2 Kön. 17. 4.,4317.17| 1.57 
31©. Erasmus Pſalm 55. 4.42|7.18| 2.16 
| Al Pfüngiten. u — — 
in 0. Iob. 3, 1621, An jo vi en 6. 
5, M. Pfingfimontag. FR ee > ———— — m, 
6|D, |Artenius 12 Kön. 18, 4.4117.19| auf Se 
IM. Duatemb.2 Kön. 19, 4.41|7.19| 8.40 
8D. Medardus 2 Kün. 20, 4.4017.20| 9.33 
35. Primus 2 Kön. 21. 4.4017.20110.13| (© 
10/5. Margarethe Pſalm 61. 67. 4.40/7.20 10.46 Beten 
11 Srinitatisfonntag. Co: Dun e ee eettz 
12 M. Bafilives |2 Kön. 22, 4.39|7.21111.29| den 14., 
13. D, Tobias 2 Kön. 23, 4.397.211 Mrg. 9 u. 13 M. |} 
14 M. Heliſeus 2 Kön. 24, 4.38/7.22112.21) Abends. 
15, D, Frohnleichn. Hefekiel 1, 4.38/7.22|12.46 
16.8. |Rolandus Hefefiel 2. 4.3817.22| 1,14 
17|©. Laura Palm 56. 4.381722) 1.410 6 
1811. Sommt. n. Trin. a teien Hanne, geyyygup 
19 M. Gervaſius |Hefefiel 3. 4.38|7.22| 2,31) den 21., 
20 D. |Protatus Hefekiel 5, 4.377.23 2.56 4 u. 13 M. 
21M. Raphael Heſekiel F 4.38 7.22 unter Abends. 
22 D. Achatius Hefekiel 11, 4.3387.22 8.49 
23 F. Agrippina Heſekiel 14, 4.3817.22| 9.36 
24. ©. Joh. d. Tfr. Pfalm 58. 4.3817.22/10,12 
‚25/2. Sonnt. u. Trin. So Be 7,188 a Erſtes 
26 M.Jeremias Hefekiel 18. 4.387.211. 4 _ — 
27 2. 7 Schläfer Heſekiel 20, 1—22. 138733 den 28. 
28 M. eo Heſekiel 20, 23—44. 4339 7321 11.45 9u. 10M. 
2919. Pet.u. Paul Heſekiel 27, 1--24. 14,39 ,7.21| Mrg.| Morgens. 


30/8. Lucina Heſekiel 27, 25—36. 14.39 7.21112. 4 


Mahr’ die zarte Blume, die verborgen blüht, 
Wahre deinen Frieden, wahre dein Gemüth! 


— — 


Feſte 


und Namen. 








7 


SE.Theobald 
3. Somt. n. Trin. 
3 M. Cornelius 
4 


Pſalm 29. 


| Monatst. 





5 M. Demetrius Heſekiel 34. 

6 D. Joh. Huß Heſekiel 36. 
7F. Edelburga Heſekiel 37. 

1 8[©. Aquila Pſalm 70. 80. 
— —“ 

94. Sommt. n. Trin. 
10 M. Calvin 
11 D. Iſrael Heſekiel 39. 

1 12, M.|Heinrich 2 Kön. 25. 

13 D. Margaretha Daniel 1. 

14%. Bonavent. |Daniel 2, 1--23. 
1 151©. Apoſtel-Tag Pſalm 60. 64. 


165. Sonnt. u. Trin. 
| 171M. [Alexis 

18 D. |Maturnug 
J 19 M. Nuffina 


Heſekiel 38. 


Daniel 2, 24—49, 
Daniel 3. 

Daniel 4, 1—15. 
20 D. Elias Daniel 4, 16 -34. 
21F. Praxedes Daniel 5. 

22|5. Mar. Mag. Pſalm 69. 


9316. Somut. n. Trin. 
24M. Chriſtiane |Daniel 6. 
.1St.Sacobus) Daniel 7. 
26 M. St Anna Daniel 8. 
Martha Dantel 9, 
. Pantaleon |Daniel 12, 
. Beatrir Palm 74. 


307. Somut. n. Trin. 
31)M. Germanus Eſra 1. 3. 


















































oder Heumonat. 





Bibel-Leſe-Tafel. 





4.39[7.21 


Ev. Luc. 15, 1-10. Bon verloren <chaf. —S 
Ep. 1 Petr. 5, 6—11. \ 


Hefekiel 33, 1—16. 
D. Unab.-Erkl. Heſekiel 33, 17—89. 


Ev. Yuc. 6, 36—42. 
Ep. Röm. 8, 18—23. 


&pv. Luc. 5, 1—11. 
&p. 1%etr. 3, 8—15. 


Ev. Matth. 5, 20—26. Bon der Vharijder 
Ep. NRöm. 6, 3—11. 


&pv, Vearc. 8, 1-9. Jeſus jpenet 4000 
Ep. Rom. 6, 19—23. [Mann. 





N immer wird der Wackre darben, gute Saat trägt reiche Garben. 











Sonnen 
Aufg. |Unterg 
U. MU. MM. 


Mondes 
Aufn. | sy 
Unterg. Mondwechſel. 


12.30 














4.40[7.20] 1.35 „ 
4.40[7.20| 2.15, Yollmond 
4,4117.19| 3. 2) den 6. 
4.41/7.19| auf IM.35 M. 
4.41 7.19) 8.48] Morgens, 
4.42. 7.18| 9.20 

Vom Splitter im 

An @ 

4.4317.17110.10 
4.43|7.17)10.35 In u 
4.44 7.1611.56 — 
145 7.15 11,92) den 14. | 
4.46 7.14. 11,58 7 U. 53 M. 
4.47 7.13, Mrg. Morgens. || 


Bon Petri reichen 
[Fiſchzuge. 


4.48 77.12] 1.19 
1911| 3,30] Reumond 
4.49 7.11\unter| det 20. 
4.507.108. 4L0N.50M. 
4.517. 9 8.281 Abends. 
1.5317. 8 9.34 J 
4.53|7. 7 9.56 
41.5417. 6 N a ' 
4.557. 5|10.46 


4567. A11.16, den 27. 


4.577. 3111.52) U 15 M. 
Abende, 








[Gerechtigkeit. 


4.59]7. 1]12.34| 










8. Monat] 


. 











— — 


139. 





18 F. J. Gerhard Eſther 1. 


19 ©. Sebaldus 


20 10. Sonnt. n. Trin. 


21M. Rebecca 

22 D. Philibert 
23 M. Zachäus 
24 D. St. Barth. 
25 F. Ludovicus 
26S. Samuel 


27 11. Sonnt. m Trin. 
28 M. St. Auguſt. J 


29 D. Joh. Enth. 
30 M. Benjamin 
31 D. Paulina 


Verblüht iſt unfre Roſenlaube, 


oder Erntemonat. 











[31 Tage 


























Somit. n. Trin. 

















—— Seee = 
THE iee 
1D. Pet. Kettenf, Efra 4. 5. 017. 0| 1.22 

2 M. Stephan Eſra 5, 5. 116.59] 2, 2 (SP; 

3 D. Auguſt Eſra 6. 5. 26.68 2.401 VS 
14 F Dominikus Eſra 7 5..816.57| 3,19 Vollmond 
5/8. Oswald Pſalm 76, 79. 5. 46.56| auf | pen 5, 
_618. Sonnt. m Trn. Se: Bin Br ale u. 
UM. Donatus |Efra 8, 5. 6/6.54| 8.22] Morgens, 

ED. Gottfried IEfra9, 5. 716.53] 8.45 

9 M. Ericus Nehemia 1, 5. 86.52 9, 9 
10 D. St. Lorenz Nehemia 2, 5. 916.51) 9.34 
11/8. Titus Nehemia 4, 5.10 6.5010. 2 Letztes 
12S. Clara Pſalm 8. 147. 5.12/6.48 10,37 Biertel 


Ev, Luc. 16.1—9. Bom ungerechten Haus» 
Ep. 1 Cor. 10, 6-13. [balter. 


5. 146.46 Mrg. 3 1 
9.1516.45/12.16) Abende. 








Haggai 1— 2,10, 


Haggai 2, 11—24. 15.1916.41 2.39 






5.2016.40| 3.42] ES 
Palm 82, 83, 9.2116.39 unter Neumond 
Ev, Yırc. ⏑ Don o tr Zerftörung 
Sr. 1a. 12 i—ir ee ) den 19., 


9.23/6.37| 7.55] 6 1.22 M. 
5.24 6.36 8,15] Morgens, 
‚ 19.2516.35 8,38 
5.2616.34| 9, 2 
5.2716.33| 9.28 | 
5.2816.32110.16,@pneg 


Biertel = 


Either 2, 1—3, 6. 
Either 3, 7 —4, 17, 
Eſther 5, 6, 

Efther 7. 8, 

Eſther 9. 10, 

Pſalm 37. 














Ev. Luc. 18, 9-14. Bom Bhariider und 
&p. 1 Cor. 15, 1-10. [Zöllner. x 
ob. 1, 1— 38. 5.30/6.30] Mrg.| den 26., 
30h. 1,29—51.  [5.31/6.29|12, 2120. 15M. 
Joh. 2, 5.32/6.28/12.59. Abends, 
Joh. 3, 5.33/6.27| 1.46 








doch reift an unferm Haug die Traube. 





Feſte 


und Namen, 


Bihel- Leje = Tafel. 


1 5. Egidius Joh. 4, 1—26. 
218, Eliſa Pſalm 121. 127. 
312. Sonnt. n. Trin. 
4 M. Moſes 

5 D. Nathaniel 
6 M. Magnus Joh. 5, 24 47. 
7 D. Regina Joh. 6, 1--34. 
8%. Maria Geb. Joh. 6, 35—71. 
IS. |Bruno Pſalm 115. 
1110113. Somit. n. Trin. 
11 M. Protus 


Monatst. 


Ep. 2 Cor. 3, 49. 
oh. 4, 27—54. 
Joh. — 1-23: 


150%, 7, 1—24. 
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| Geschichte iler cyangelisthen Salebnthet. 
Gon P.f.v. R) 


& gibt wohl feinen ergreifenderen Abfchnitt in der Gefchichte der evangelifchen 
Kirche, als die Gefchichte der Leiden und der Ölaubensfreudigfeit unferer 
Brüder im heutigen Herzogthum Salzburg, welches aber bis zum Jahre 1802 
einen Priefter zum Fürften hatte und als Erzbisthum Salzburg unter der Regent- 
ſchaft des Erzbifchofg zu Salzburg ftand, Als am 8. September 1867 die erfte 
esangelifche Kirche im Herzogtbum Salzburg eingeweiht, und nach mehr denn 
100jähriger Unterbrechung das helle Licht des Evangeliums auch im Salzburger 
Lande wieder auf dem Leuchter ftand und feinen heilen Schein in die dunkle Nacht 
des römifchen Aberglaubens fandte, da gedachte man der vergangenen Zeiten, und. 
das deutfche evangelifche Volk erinnerte fich wieder der vertriebenen Salzburger. 

Das Herzogthum Salzburg liegt mittäglich von dem Königreich Baiern. 
Es tft ein Land der Berge und macht dem Befucher einen erhebenden Eindrud. 
Mächtige Bergfegel mit prächtigen Wäldern bewachfen find gefrönt mit weit über 
fie emporragenden rotben und grauen Felsmaffen, über welche die riefigen Spitzen 
der Alpen, mit ewigem Schnee bedeckt, hoch in die Wolfen hinaufiteigen. Durd) 
diefes Ländchen ftrömt die Salzach und bildet ein Fruchtbares Thal, das manchmal 
eine Stunde breit, oft aber auch fehr fchmal ift. Außer diefem großen Thal 
gibt es aber eine Menge von Eleineren, die von den Bergen oft nur zu bloßen 
Schluchten zuſammengedrängt werden. Tauſend Quellen rieſeln aus dem Eis 
und Schnee, oder aus den kalten ſteinernen Waſſerbecken im Innern der Berge 
und ſtürzen laut toſend als wilde Bergbäche und brauſende Waſſerfälle in die 
Tiefe. Das Waſſer befruchtet Berg und Thal; zwiſchen dem öden Geſtein 
ſprießen die üppigſten Kräuter hervor und in den Thälern wuchert auf den grünen 
Matten in üppiger Fülle das Gras; alles viel fchöner, voller und faftreicher, als 
man es auf dem platten Lande findet, Nach Batern bin öffnet fich das Land in 
einem großen Halbfreis, und in dieſem Halbkreis prangt die fo unbefchreiblic) 
ſchöne Stadt Salzburg mit ihrer ftolzen Veſte Hohenfalzburg. Rings um fie 
ber liegen viele Hundert Kandhäufer und erinnern an amerifanifche VBorftädte, 
denn die Landhäufer find alle weiß geftrichen und mit Schindeln gededt. Sonſt 
hat das Ländchen faft feine Stadt aufzumeifen, außer den in Iegter Zeit oft ge- 
nannten Gaftein und Braunau; aber unzählige Fleine Dörfer und Weiler liegen 
auf den Bergen und in den Thälern und gewähren einen reizenden Anblick. 

Auf diefen Höhen und in den Thälern wohnt ein hoher und Eräftiger Menfchen- 
fhlag. Die Leute treiben Viehzucht und Aderbau. Aber auch im Innern der 
Erde hat das Land foftbare Schätze. Der Gpld- und Silberbau tft feit 50 Jahren 
nicht mehr fo ergiebig wie in früheren Zeiten; aber unverfiegbar ift der Reich» 
thum an Salz. Zaufend Hände fürdern es zu Tage, damit es in den Sudwerken 
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zu Hallein für den Gebrauch zubereitet werde. Viele Menſchen finden da ihre 
Erwerbsquelle, alle Bewohner aber erhalten für ſich und ihre Thiere den nöthigen 
Bedarf an Koch- und Viehſalz. Daneben ift der rothe und graue Salzburger 
Marmor weltberühmt, | 
Seit uralter Zeit war nun der Regent des Landes der Erzbifchuf, wie e3 ja 
An Deutfihland mehrere geiftliche Fürftenthümer gab. Der Salzreichthum machte 
das Salzburger Erzbisthum zu dem reichten Bifchoflig in Deutfchland, Seine 
zährliche Einnahme betrug über 300,000 Thlr. Nachdem dem geiftlichen Regi- 
ment ein Ende gemacht, Fam das Land an Oeſterreich; durch den Wiener Frieden 
1809 an Napoleon, der e8 1810 an Batern abtrat; nach dem Parifer Frieden 
fiel e83 jedoch wieder an Defterreich zurück, wozu es noch heute als Kronland unter 
dem Namen „Herzogthbum Salzburg“ gehört, 
In diefes wunderfam ſchöne Gebirasland war aud, und ſchon lange vor 


Luther, das Licht des Evangeliums gedrungen. Der böhmifhe Reformator 


Johannes Huf wurde, wie befannt, im Sabre 1415 zu Conſtanz als Ketzer ver— 
brannt, Anhänger feiner Lehre waren e8, welche Die erfien Keime des reinen Evan-⸗ 
geliums nad) Salzburg brachten, indem hier viele böhmifche Bergleute Arbeit 
und Nahrung fanden. So Hagt eine Provinzial - Synode, die unter Erzbifchof 
Eberhard IIL im Sahre 1420 in Salzburg tagte, daß das Gift huflitifcher Xehre 
auch das Erzftift ergriffen, und unter dem Vorwande befonderer Gottfeligfeit fich 
im Lande eingefchlichen habe. Eberhard's Nachfolger, Sohann II. wüthete gegen 
die Hufliten, ohne fie augrotten zu fünnen, Im Berborgenen glühte das heilige 
Feuer weiter und wurde zur hellen Flamme angefacht, als Luther aud) in Salz- 
burg befannt und deffen Lehrmeiiter Sohann von Staupig fogar von dem Erz- 
bifchof Nath. Lang in deffen Reſidenz ala Hofprediger berufen wurde. Und als 
der neue Hofprediger nicht nur auf der Kanzel der Schloßfirche das Evangelium 
Yauter und rein verfündigte, fondern auch als Abt des Klofters St. Peter folches 
fleißig zu treiben den Mönchen auftrug, da wurden auch bald eine Anzahl Priefter 
son der Kraft des göttlichen Wortes ergriffen und predigten es mit freudigent 
Aufthun ihres Mundes, und das Volk nahm e3 ebenfo freudig auf, So hatte es 
aud ein Priefter, mit Namen Matthäus, gethan; wurde aber dafür gefangen 
genommen, auf einen Efel rüdlingd gebunden, um nah Mittelfill geführt zu 
werden, mo er feine übrige Lebenszeit im Kerfer zubringen follte. Als man vor 
St. Leonhard vorbeizog, gingen die Mönche, die ihn führten, in’s Wirthshaug, 
um fich dort mit einem guten Trunf zu laben, während man den armen Gefange- 
nen in der Mittagshige auf dem Efel gebunden vor der Thür ließ, Da ver- 
ſammelte fich das Volf, machte ihn los und gab ihm die Freiheit, Einer aber 
son den Befreiern, Paul Stödel, wurde von den angetrunfenen Mönchen ergriffen, 
nad) Hohenfalzburg gebracht und dafelhft enthauptet, | 

Nun brach der Sturm der Berfolgung mächtig herein. Der erfte Prediger, 
der feinen Glauben mit der Berbannung befiegeln mußte, war Paul Speratug, 
der Dichter des herrlichen Liedes: „Es ift das Heil uns kommen her.” Er war 
Domprediger in Salzburg und hatte ala folcher fich im Volke einen großen An- 
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hang erworben, mußte aber vor feinen Feinden fliehen. Er ſchrieb ſeinen Sag 
burgern aus der Ferne, fie follten doch ja das theure Evangelium im Herzen 

behalten, big fie Gott einft aus dem Babel der entarteten päpftlichen Kirche erretten 
werde; jeder Hausvater möchte des anderen Prediger fein; des heiligen Abend- 


mahls aber möchten fie fich lieber ganz enthalten, als foldhes verftümmelt inder 


römifchen Kirche zu feiern, Aus Wien berief Erzbifhof Matthäus den Stephan 
Agricola und machte ihn zu feinem Beichtoater. Als aber dieſer ohne Menfchen- 
furcht auch) das Evangelium predigte, gab der Elerus feine Ruhe, bis auch diefer 
nach dreijähriger Klofterhaft des Landes verwiefen wurde. Ein Anderer, der Mönch 
Johann Wolfgang Rus, ſollte fich wegen feiner evangelifchen Predigt vor dem 
boben geiftlichen Gericht verantworten. Er ſchrieb aber dem Gericht, daß und 
warum er fich nicht ftelle, und floh nach Preußen, Seehofer, der gefeierte Dompre- 
diger Salzburg's wurde um feines evangelifchen Befenntniffes willen drei Jahre 
in ein Klofter gefperrt und dann dem Staupis zur Obhut übergeben, Der war 
freilich für gefangene evangelifche Ehriften ein fehlechter Wächter und verhalf 
dem Gefangenen zur Flucht nad Wittenberg, um dort mit Doctor Luther zu- 
ſammen zu arbeiten. Georg Schäfer predigte das Evangelium zu Radftadt, 
wurde gefangen und am 15. Mat 1525 in Salzburg öffentlich enthauptet, Der 
Prediger Leonhard Kaifer wurde am 25. März 1527, und Simon Schleich aus 
Lindau am 26. Auguſt 1530 in Salzburg öffentlich verbrannt. Der treue Be- 
fenner Martin Lodinger zu Gaftein, obwohl er Marter und Tod täglich vor Augen 
hatte, harrete aus bis zum Sahre 1535 und entging dann nur durch fchleunige 
Flucht dem entfeglichen Flammentode, Aus der Verbannung fihrieb er dann 
Troftbriefe und ermahnte zur Standhaftigfeit. Die evangelifche Lehre ver- 
breitete fich durch’s ganze Land, Die Meiften des Bolfes hörten das reine Evan- 
geltum mit offenen Ohren, und befannten fich zu ihm von ganzem Herzen, denn 
es wurde durch die Predigt ein heimlich getragenes Sehnen und laut ausge 
fprochenes Bedürfniß befriedigt. Wie groß war der Leute Freude, mie innig ihr 
Preis Gottes, daß nun die ewige Wahrheit in der Schrift felber fie von dem 
fnechtifchen Joche menfchlicher Sagungen befreite und ihnen den einfachen Weg 
durch Buße und Glauben zum ewigen Hetle zeigte. 

Die Befenner des Evangeliums follten aber auch lernen, um ihres Herrn 
willen Schmach und Verfolgung zu leiden. Sm bifchöflichen Palafte war man 
außer fih über das Umfichgreifen der Fegerifchen Lehre und fann auf Mittel 
und Wege, um das neuerwachte evangelifche Xeben zu unterdrüden. Die evan- 
gelifchen Geiftlichen mußten eilend fliehen, wenn fie ihr Leben retten wollten. Man 
errichtete Brandfäulen und Stheiterhaufen, die Scharfrichter befamen Arbeit, daß 
ihnen die Arme lahm wurden; fromme Weiber wurden in Säde genäht und 
ertränft, in allen Gefängniffen faßen zahlreiche evangelifche Ehriften, und wem bie 
Flucht gelang, der Fonnte rühmen, ihm ſei das Loos gefallen auf's lieblichfte. Sn 
den Bergen verbargen die armen geängfteten Leute ihren Glauben, fo gut fie fonn- 
ten; insgeheim erbauten fie fih aus ihren Bibeln und anderen guten Büchern 
und vermahnten fich gegenfeitig, und fo wurde ihre Zahl nicht geringer, fendern 
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mehrte ſich von Jahr zu Jahr, bis Erzbiſchof Wolf Dietrich endlich beſchloß, zur 
Ausrottung des evangeliſchen Glaubens in ſeinem ganzen Lande alles aufzubieten. 

Sein Edict vom 8. Sept. 1588 befahl allen Evangeliſchen Die Auswanderung 
und viele rechtfchaffene Bürger und treue Unterthanen verliefen das Salzburger 
Gebiet und begaben ſich nach den Faiferlichen Provinzen und in die deutſchen 
Reichsſtädte. Als man dem graufamen Erzbifchof VBorftellungen machte, fagte 


er, es fet beffer, ein Land rein im Glauben, als große Schäge und Keger zu haben. 
Was noch von der Keberet übrig blieb, damit räumte hernach der Erzbiſchof 


Markus Sittig auf, der nach feinem Tode (1619) den ſchönen Namen „Seger- 
verfolger” erhielt und den Ruhm für fih in Anfpruc nahm, das Land son ber 


- evangelifchen Peft gereinigt zu haben. Aber das Werk war offenbar aus Gott, 


und darum Fonnte es menföhliche Bosheit nicht dämpfen. So erhielt fein Nach—- 
folger, der Erzbifhof Marimiltan Gandolf, die Nachricht von einer bedeutenden 
evangelifchen Gemeinde im Kefferegger Thal, wo der begabte Urbanus Rhegius 
gepredigt hatte. Sofort ordnete der Erzbifchof eine neue gewaltfame Verfolgung 
und Vertreibung aus der Heimath an. Nun wurde den Esangelifchen aber nicht 
mehr erlaubt, ihr Hab und Gut mitzunehmen, Und doch war der Raub der 
Güter nicht das Schwerfts, was fie traf, Auch ihre Kinder mußten fie hingeben; 
denn alle Finder, die noch nicht das 15. Lebensjahr erreicht, wurden ihnen genom- 
men und in Klöftern erzogen, Das geſchah im Fahre 1685. 

Unter den Auswanderern Diefer Periode befand fich auch der berühmte Sofeph 
Schaitberger. Erwar am 15. März 1658 zu Dürnberg, einem Dorfe im Halleiner 
Gericht, geboren. Seine Eltern waren evangelifch und fein Bruder, der Schul- 
meiſter in Färnberg, unterwies unfern Joſeph im Leſen und Schreiben, Er 
wurde dans Bergmann und verbeirathete fih im Fahre 1682 mit Magdalene 
Kämmel. Sm Sabre 1686 mußte er auswandern und feine drei Kinder zurüd- 
Yaffen. Auf der Flucht fam er nad) Nürnberg, wo er freundliche Aufnahme und 
eine neue Heimath fand, Hier fehrieb er feine evangslifchen Sendbriefe, Es lag 
nicht in feiner Abficht, diefelben druden zu laffen, aber als der Paſtor Andreas 
Unglenf, Pfarrer zu St. Jakob, ihn dazu drängte, ließ er es gefchehen. Auf 
dieſe Sendbriefe wurde nun im Salzburger Lande förmlich Jagd gemacht; von 
den Gläubigen, um ſich daraus zu erbauen, von den Priejtern, um fie zu vernich- 
ten. Als Schaitherger alt geworden war, Fonnte er fich fein tägliches Brod nicht 
mehr verdienen; da forgte aber der Rath der Stadt Nürnberg für den frommen 


Mann, bis er endlich am 2. October 1733 felig entfchlief. Aus der Zeit feiner 


Be amerung ftammt das von ibm verfaßte, rührende Erulantenlied, 


Troſtlied eines Exulanten. 
Mel.: Ich dank dir ſchon, u. ſ. w. 
Ich bin ein armer Exulant, alſo muß ich mich ſchreiben, 
Man thut mich aus dem Vaterland um Gottes Wort vertreiben. 
Doch weiß ich wohl, Herr Jeſu mein, es iſt dir auch ſo gangen, 
Jetzt ſoll ich Dein Nachfolger ſein, mach's Herr nach Dein'm Verlangen. 


Ein Pilgrim bin id) auch nunmehr, muß reifen fremde Straßen, 

D’rum bitt ich Dich, mein Gott und Herr, Du wollt mid) nicht verlaſſen. 
Ich, ſteh' mir bei, Du ſtarker Gott, Dir hab’ ich mich ergeben, 

Verlaß mich nicht in meiner Noth, wann's koſten ſoll mein Reben, 


Den Glauben hab’ ich frei bekennt; def darf ich mich nicht ſchämen, 
Ob man mich einen Ketzer nennt und thut mir's Leben nehmen, 


Ketten und Band’ war mir mein Chr, um Jeſu willen zu bulben, 
Denn diefes macht die Glaubensiehr, und nicht mein bös Verſchulden. 


Ob mir der Satan und die Welt all mein Vermögen rauben, 
Wenn ich nur dieſen Schatz behalt: Gott und den rechten Glauben. 


Gott, wie Du willſt, ich geb mich d'rein, bei Dir will ich verbleiben, 
Ich will auch gern den Willen Dein geduldig unterſchreiben. 


Muß ich gleich in das Elend fort, ſo will ich mich nicht wehren, 
Ich hoffe doch, Gott wird mir dort auch gute Freund' beſcheren. 


Nun will ich fort in Gottes Nam', Alles iſt mir genommen, 
Doch weiß ich ſchon, die Himmelskron' werd' ich einmal bekommen. 


So geh ich heut von meinem Haus, die Kinder muß ich laſſen; 

Mein Gott, das treibt mir Thränen aus, zu wandern fremde Straßen. 
Ach, führ' mich, Gott in eine Stadt, wo ich Dein Wort kann haben; 
Damit will ich mich früh und ſpat in meinem Herzen laben. 

Soll ich in dieſem Jammerthal noch lang in Armuth leben, 

Gott wird mir dort im Himmelsſaal ein' beſſere Wohnung geben. 
Wer dieſes Liedlein hat gemacht, der wird hier nicht genennet, 

Des Papſtes Lehr' hat er veracht und Chriſtum frei bekennet. 


Der folgende Kirchenfürſt ließ die Evangeliſchen zwar öffentlich in Ruhe, 
insgeheim aber mußten fie viele Bedrückungen erdulden. Doch fie litten Verfol- 
gung, wurden aber nicht verlaffen; fie wurden unterdrücdt, aber fie kamen nicht 
um. Shre Gottesdienfte hielten fie in Höhlen und tiefen Klüften, und daheim 
erbauten fie fich aus Luther’s, Arnd’s und anderer frommer Männer Schriften; 
und der Herr fegnete fie, daß ihre Zahl unter dem Drud bes Kreuzes fih nicht 
yerringerte, fondern vermehrte, 

Da wurde im Jahre 1727 Leopold Anton, Freiherr von Firmian, zum Erz- 
bifchof son Salzburg erwählt, Er ſtammte aus einer alten, aber verarmten 
Tyroler Familie, der Freiherrn von Firmian. Seine Erhebung hatte er weniger 
feinen großen Geiftesgaben oder feiner Gelehrſamkeit zu verdanken, denn biefe 
beſaß er beide nicht, fondern lediglich feinem fiechen Körper und einer Spaltung 
des Domkapitel, das auf fein nahes Ende rechnete. Aber es ging ibm wie dem 
Papfte Sirtus dem Fünften, der unter ähnlichen Umftänden Papft wurde, Er 
wurde gefund, fo wie er fich im Befit des wollenen Kragens (Pallium) ſah, für 
den er auf Koſten des Landes 100,000 Thlr. nach Rom ſandte. Alleiniger Herr 
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feiner Einkunfte, geizte er mit ſeinem Gelde und ſog ſein Land aus, um ſeine ver ⸗ 
armte Familie durch Ankäufe von Majoraten in Tyrol zu bereichern. Wie ein 


Neuling haſchte er gleich nach feiner Thronbefteigung nad allen Reizen feiner - 


Würde, ohne Neigung, auch die Bürde der Regentſchaft zu tragen, 
Gleich nach feiner Erhebung auf den erzbifhöflichen Stuhl wachten alle 
Klagen gegen die Proteftanten wieder auf, bie fein beffergefinnter Borgänger über- 
fehen hatte, und ftrömten aus dem fernſten Winkel feines Bisthums in feine Reſi⸗ 
benz zufammen, Wahr oder erfonnen Fofteten fie ihm die goldenen Stunden, die 
er feinem neuen Glück, der fehönen Gräfin von Arco auf feinem Luſtſchloß Eleg- 
beim und der Jagd leben wollte, und warfen ſchon bittere Tropfen in die Schaale, 
die er Faum berührt hatte, Er Fam bafd zu der Ueberzeugung, daf die Gefchäfte 
ber Regierung zu ſchwer für ihn feien, und legte die Zügel des Regiments in die 
Hände feines Kanzlers, des Chriitian son Röll, eines Mannes von Talenten, der 
som Dorfrichter des Grafen Arco aufgeitiegen war zum Reichöfanzler, Diefer 
Mann hatte fein Gewiffen, und für ſchnödes Geld Fieferte er ſich in die Hände der 
Jeſuiten. Er liebte Geld und warf fich dieſen Papſtknechten in die Arme, nicht 
in der Abſicht, ihnen zu dienen, ſondern umgekehrt, um dieſe gewandten Menſchen, 
die auch vor den verworfenſten Mitteln nicht zurückbebten, zur Ausführung ſeiner 
Pläne zu gewinnen. Im Bunde mit den Jeſuiten hatte er bald die Ueberzeugung 


gewonnen, daß ſein Operationsplan müßte gegen die Proteſtanten gerichtet werden, 


wenn goldene Früchte ſollten in ſeinen Schooß fallen. Er vollbrachte dieſes Wag- 


ſtück, welches ihm 50,000 Thlr. einbrachte, feinem Biſchof aber freilich 30,000 der 


bejten Unterthanen und 200,000 Thlr. in der Kürze von zwei Jahren koſtete. 
Der Erzbiſchof und ſein Miniſter faßten gleich beim Regierungsantritt den 
Entſchluß, den Proteſtantismus big auf den letzten Reſt auszurotten, die Evange— 
liſchen zur Verleugnung ihres Glaubens zu zwingen, oder ſie aus dem Lande zu 
treiben. Jeder hatte bei dem allgemeinen Zwecke, das Land von der esangelifchen 


- Lehre zu reinigen, noch feine befonderen Abfichten. Um die Evangelifchen nun 


Fennen zu lernen, wurde im Sabre 1728 den Bewohnern Salzburg’s durch einen 
Erzbiſchöflichen Befehl aufgetragen, die Grußformel: „Selobt fei Jeſus Ehriftuge 
und als Gegengruß „In Ewigkeit Amen“ zu gebrauchen. So unverfänglich und | 
ſchön auch diefe Lobpreiſung an und für ſich iſt, ſo hatte man doch mit Recht ver- 


muthet, Die ernften Evangeliſchen würden fich ein Sewiffen daraus machen, den 


Namen ihres Herrn fo gedanfenlos in den Mund zu nehmen. Wer nun den Gruß 
nicht gebrauchte, wurde als Ketzer genau beobachtet. Auf Befehl der Regierung 


zog ein ganzer Schwarm jener Menfchen durch's Land, die fich des fchönften Ra- 


mens rühmen, um ihr hölliſches Zreiben darunter zu verbergen, der Jeſuiten 
unter dem Namen „Bußprediger“. An diefe Meiſter des Verfolgungshandwerks 
ſchloſſen ſich als tüchtige Geſellen die Prieſter und Mönche ber einzelnen Ort- 
haften an, Sie drangen im Namen des Gefeges bei Tag und Nacht in die 
Häufer und Familien, durchſuchten alle Winkel nach evangelifchen Büchern, ftell- 


ten mit verdächtigen Leuten Prüfungen an, liefen fie ohne Ende Roſenkränze 


beten, die Meſſe beſuchen, Bittgänge und Wallfahrten machen u. ſ. w., um ſich 





von ihrer Nechtgläubigfeit zu überzeugen, Jeder mußte für ein Eramen fieben 
- Gulden bezahlen, auch wenn er noch fo gut beſtand. Wehe aber dem, ber ald 
evangelifch erfannt wurde! über den erging ein ſchreckliches Gericht, Er wurde 
Öffentlich in der Kirche dem Teufel übergeben, durfte nie mehr das Sacrament des 
Altars genießen, nicht mehr Pathe fein u, ſ. w. und wenn er flarb, wurde feine 
Leiche bei den Selbftmördern außerhalb des Friedhofs bei Nacht und Nebel einge- 
graben. Sa felbit über Eleine Kinder evangeltfcher Eltern wurde der Fluch aus“ 
gefprochen. Eben fo graufam, wie die Prieiter, waren auch die weltlichen Beam— 
ten. Sie nahmen das, was die Kirche vom Vermögen der Armen noch nicht ver- 
fhlungen hatte, für fi. Die Gefangenen wurden nur für hohe Strafgelder 
fosgegeben, oder von Haus und Hof und Weid und Kind hinweg über die Orenze - 
gebracht, und wenn ein ſolcher Unglüdlicher vor den nahenden Quälern felbft ent- 
floh, wurde fein Bild an den Grenzorten zum Zeichen der Brandmarfung auf- 
geſtellt. Freilich famen auch einzelne Fälle vor, daß Priefter und Beamte mit- 
feidiger und freundlicher waren; aber das waren Seltenheiten, Manche thaten 
auch wohl ihr Möglichites in der Verfolgung der Keger, weil fie meinten, Gott 
einen Dienſt damit zu thun. | 
Bon den vielen traurigen Thatfachen jener Tage feien hier nur einige ange» 
führt. In der Wohnung des Hans Lerchner von Dbermaiß im Radftädter Ge— 
richt und des Veit Breme in der Werfer Pflege hatte man evangeliſche Bücher 
entdeckt. Alsbald wurden die Männer ergriffen und in ein unterirdifch Gefängniß 
gebracht. Wochenlang flehten fie Hier um Gewährung eines Gehörs, um Unter— 
ſuchung ihres Verbrechens und Beſtrafung nach dem Geſetz; allein vergebens. 
Endlich wurden ſie nach neunwöchentlicher Haft aus der Tiefe herausgeführt, 
aber, wie nun ihre neun Kinder ſich um die wiedergefundenen Väter verſammelten 
und ſich an ſie klammerten, wurden ſie unerbittlich aus den Armen der Kinder 
geriſſen und über die Grenze gebracht; die Kinder hingegen in ein Kloſter geſperrt. 
Der Pfleger von Werfen, Namens Franz Nomann, Freiherr von Mozl, 


zeichnete fich vor andern durch Härte und Unmenſchlichkeit aus. Solieferaft 


den Andreas Korfter, dann Johann Pommer, Ruprecht Rettenbacher und noch 
acht andre Männer feines Bezirks in Feſſeln legen und in die Felfengrüfte der 
Zurg Werfen führen. Nachdem jene Dulder ange Zeit, 13 Monate gefeffen, 


durften fie mit gebrochener Gefundheit und gebeugter Seele hervorfriechen, aber — 


jeder mußte 700 Thlr. Pflegegelver bezahlen. 

In derfelden Werfner Pflege reichte einmal ein Pfarrer einem fierbenden 
Greife von 73 Jahren, Ruprecht Winter, das heilige Abendmahl. Wie ergrimmte 
er aber, als er in einem Winfel unter einer Bank Luther's Hauspoftille fand. 


Sogleich wurde die Sache dem Gerichte angezeigt. Die Schergen banden den 


Sterbenden ſammt feinem Weide auf einen Karren umd fchleppten beide nad) 
- Werfen, Auf dem Wege zum Schloffe hauchte der lebengmüde Greis feinen 
Geiſt aus, und feine Gattin wurde um 100 Gulden geftraft und dann entlaffen. 
Unter folchen Umftänden iſt e8 ein Wunder ber Slaubenstreue, daß faſt gar 
Feine evangeliſchen Chriften ihrem Glauben untren wurden und daß auc unter 


* 
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den empfindlichiten Martern die Proteftanten mit Freuden ihren Glauben befann- 
ten. Würde man eine ſolche Freudigfeit auch heute in unfern evangelifchen Ge— 
meinden noch finden, die Alles wagt, Alles duldet, um Chriftum zu gewinnen? 
Freilich gelang e8 den Umtrieben der Sefuiten in ganz vereinzelten Fällen einen 
Keger zu befehren, und dann frohlockten fie und prahlten mit ihrem Siege. Eine 
ſolche Bekehrungsgeſchichte ift hier wohl am Plage, Andreas Gapp von 
Sappenburg wankte; er war fehon zweimal vor das Radftädter Gericht gefchleppt 
und wieder entlaffen worden, weil er jedesmal feinen Glauben aug Furcht vor den 
Martern verleugnete. Als er zum dritten Male in Ketten gelegt wurde, befannte 
er. offen feinen Glauben. Der Henker ließ ihm dann den linken Fuß an einen Block 
ſchmieden, daß ihm der Fuß dick aufſchwoll, wund wurde und Blut und Eiter aus 
der Wunde lief. Von unausſprechlichen Schmerzen gefoltert und zur Verzweif⸗ 
lung getrieben, verſprach er endlich den frommen Vätern Kapuzinern, er wolle 
feinen Glauben abſchwören, wenn man ihn nur von dem Bloc losmache und ihm - 
die Freiheit fchenfe. In der Domfirche wurde dann ein Tedeum gefungen, Auf 
ſolchen Wegen gelangte Rom zum Triumph, 

Den armen Salzburgern mußte die Noth am Ende doch gar zu ſchwer wer— 
ben. Ihre Habe ſchwand unter den ungerechten Zahlungen an weltliche und 
geiftliche Preffer. Täglich wurden fie auf dem Felde oder im Haufe beunruhigt 
und geftört, Kerfer und Bande ftand ihnen täglich vor Augen. Manches treue 
Weib beweinte den Gatten, oder Kinder ihre Väter, Gefchwifter den Bruder, die, 
getrennt von den Ihrigen, entweder im finftern Kerfer fehmachteten, oder im Aus— 
lande in der Verbannung lebten. Diefe Zuftände waren unerträglich, und es 
ging ein Murren durch die Gemeinden. Im Dunfel der Nacht, durch tiefe Ab— 
gründe und über ftarre Eisfelder Famen die Släubigen zufammen an. einem be- 
fimmten Ort. Menfchen, die fich nie gefehen noch gefannt hatten, fielen fich wie 
lang getrennte Freunde in die Arme, Flagten fich gegenfeitig ihren Sanımer und 
gaben fich die Hände darauf, treu und feft an ihrem Glauben und am Worte 
Gottes zu halten. Die Hoffnung, daß es nach Nacht einft Kicht, daß auch ihnen 
einft noch in der Zufunft, und wäre es auch erſt nach diefer Zeitder Leiden, Friede 
werden würde, tröftete und erquickte die Armen. Die nächtlichen VBerfammlungen 
mehrten ſich, und die Gemeinschaft fachte den finfenden Muth wieder an, 

Die Väter der Gefellfehaft Sefu geriethen außer ih. Das Unkraut wuchs 
unter ihren Händen. Wie diefen Menſchen aber immer die verworfenſten Mittel 
nicht zu fehlecht find, um die römische Kirche zu fördern, fo griffen fie auch Hier zu 
einem ſolchen Mittel, das bald erfolgreich wirkte. Es wurden Mahnſchriften zum 
Aufruhr von ihnen angefertigt und in die Thäler gefandt, Bekanntmachungen der 
Regierung son den Thoren der Gerichtshöfe abgeriffen u. ſ. w. und dann dieſe 
Vergehen den Evangelifchen zugeſchoben. Diefes Mittel balf, In Salzburg er- 
griff man mit Freuden diefe Gelegenheit, um die Evangelifchen ala Rebellen und 
Landesverräther zu brandmarfen. Eilboten wurden an den Kaifer nach Wien 
gefandt mit der Nachricht, e3 fei eine Rebellion im Erzitift ausgebrochen, und 
dieſe Nachricht verbreitete man auch fleißig in den angrenzenden Ländern, Der 
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Erzbiſchof fandte nun feine Soldaten in's Gebirge. Diefe raubten und plünderten, 
wie und wo fie wollten; und die Evangelifchen? nun, fie verfündigten fi auch 
da nicht, fondern duldeten und ftellten Alles dem anheim, der da recht richtet. 
Wohl fuchten fie Hülfe, aber vergeblich. Sie ſchickten Boten an die evangelifchen 
Fürften und Völferz aber leider Fonnte in jener traurigen Zeit ihnen Feine Hülfe 
zu Theil werden, fo lange fie auf falzburgifchem Boden verweilten, 


Da fihien mit einem Male eine neue beffere Zeit anzubrechen, und nach lan— 
gen bangen, trüben Tagen ſchien es ganz helle auch in Salzburg zu werden. Der 


berüchtigte ROM hatte von den Sefuiten einen neuen Plan ausheden laffen, der 


ausgeführt und für die Evangelifchen verhängnißvoll werden follte, Er brach mit 
zwei Commiffären auf und durdhzog das Land, um im Namen des Kaifers zu 
verfündigen, daf fortan auch dem Salzburger Lande der Segen des Weitphäli- 
ſchen Friedenfchluffes follte zu Theil werden. Die Evangelifchen follten mit den 
katholiſchen Unterthanen gleiche Rechte und Religionsfreiheit genießen, Mit 
berablaffender Freundlichkeit erfuchte er die Evangelifchen, ihre Beſchwerden und 
MWünfche ihm mitzutheilen und ihre Namen und ihr Bermögen auffchreiben zu 
Laffen, damit ihre Gemeinde-Berhältniffe geordnet würden; bis dahin aber in 
ihrer Weiſe ihre Gottesdienfte zu feiern. Bewunderung und Entzücden bemächtigte 
fich der Gemüther bet folcher freundlichen Behandlung von Seiten des gefürchteten. 
Minifters. Aus den fernften Höfen und Hütten ſtrömten die Arglofen herzu, um 
ihre Namen und Güter eintragen zu laffen, und ſahen fchon im Geifte die fchöne 
Zeit kommen, wo Gottes lauteres und reines Wort im Lande ungehindert freien 
Lauf haben würde. Am 11. Juli 1731 legte der Kanzler feine Lifte dem Erz- 
bifchof vor, und diefer erfihraf, daß noch eine fo große Schaar evangelifher Be— 
fenner im Lande war, Die Zählung hatte ergeben, daß dem evangeliſchen Glau- 
ben zugethan waren: 
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unter denen 850 angefehene Kaufleute und Heine Fabrikanten waren, Kaum 
waren ſämmtliche Namen aufgefchrieben, fo war auch fehon von Feiner Bewilli- 
gung die Nede, und die alten Hagen und Schreefniffe wieder erneuert, verfchärft, 
und Niemand fonnte feinen Glauben und feine Habe mehr verbergen, Aus den 
fo ſchnöde betrogenen Gemüthern [wand num jede Hoffnung auf beffere Zeiten, 
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und es reifte der Entſchluß in Vielen, die geliebten heimathlichen Berge und Thäler 
zu verlaſſen und im Auslande eine neue Heimath des Friedens zu ſuchen. Es war 
gewiß kein leichter Schritt, denn wenn wir wiſſen, wie die Schweizer oder andere 
Bewohner der Gebirgsländer ihre Heimath lieben, können wir's begreifen, daß die 
Salzburger nur, um die himmliſche Heimath zu gewinnen, ihre irdiſche preisgaben. 

Am Sonntag, den 5. Auguſt 1731, kamen die Vorſteher aus den einzelnen 
Gemeinden, 120 Männer, voll Glaubens und heiligen Geiſtes, auf ſchroffen und 
ſteilen Felſenpfaden in die Schwarzach, einen abgelegenen faſt unzugänglichen 
Ort im Salzachgrund, herab. In der Mitte der Verſammlung ſtand ein großes 
Salzfaß. Um dieſes knieten ſie nieder mit entblößtem Haupte, tauchten die be— 
netzen Finger in's Salz und hoben die Rechte zum Himmel empor. So ſchwuren 
ſie dem dreieinigen Gott, daß ſie an dem evangeliſchen Glauben unverbrüchlich 
feſthalten und ſich gegenſeitig brüderliche Liebe und unerſchütterliche Treue be— 
wahren wollten. Dann aßen ſie von dem Salze zum Denkmal ihres Bundes un- 
ter heißen Thränen und nannten ihren Bund „Salzbund“, Darauf beriethen fie, 
was fie zur Linderung ihrer Roth thun könnten, und hielten e8 für zweckmäßig, 
Abgeordnete an die proteftantifchen Fürſten Deutfchlands zu fenden, um bei ihnen 
um Schuß für ihre Auswanderung und um neue MWohnftätte zu bitten, 

Den Tifch, auf dem das Salzfaß ftand und um den die Salzburger fnieten, 
als fie den Salzbund fehloffen, zeigt man noch heute im Wirthshauſe zu Schwarzach. 
Die Priefter haben die Platte entfprechend verziert. Um einen Tifch ſitzen ſechs 
Bauern in Salzburger Kandestracht. Zwei haben den Finger aufdem Salzfaß, 
zwei Andere haben das Salz zum Munde geführt, und die legten langen nach vem 
Salzfaß. Oben hält der Satan die aufgefchlagene Bibel, und.zeigt auf Joh. 
3, 19. (fie liebten die Finſterniß mehr, denn das Licht.) Ueber dem Bilde fteht die 
Inſchrift: „Das ift der nämliche Tiſch, an welchem die lutherifchen Bauern Salz 
gelect haben“. Durch diefen Salzbund ſchloſſen fich die Evangeliſchen noch enger 
zufanmen, und der Geift des angerufenen Bundesgottes ftärfte fie im Gefühl einer 
gemeinfchaftlichen guten Sache. Ohne Menfchenfurcht befannten fie nun öffentlich 
ihren Ölauben, immer zahlreicher wurden ihre Berfammlungen, und in Ermange- 
lung der Glocken rief die Trommel zum Öffentlichen Gottesdienft, 

Die Folge war, daß die Regierung aufs neue Soldaten abfandte, um Die 
Häupter der Rebellen, wie man fie nannte, zu verbaften, Die Nachricht von der 
Ankunft der Soldaten lief von Dorf zu Dorf, Angſt und Schreden jagte bie 
Evangelifchen auf und drängte fie in’s Gebirge, Einige traten auf und forderten, 
man folle für die heiligften Güter mit den Waffen kämpfen. Der erfte Schuß 
wäre das Signal zu einem Bruder- und Dürgerfriege geworden, Doch der Geiſt 
des Herrn gewann die Oberhand, und aus der Furcht und Berzweiflung ging 
- frommer Eindlicher Glaube und Ergebung in den Willen Gottes hervor. Die Bor- 
ſteher der Gemeinden Lieferten fich felbft aus und wurden eingeferfert, während 
fon am andern Tage für fie neue Borfteher gewählt wurden, 

Im September des Sahres 1731 fandte der Kaifer die erbetenen Hülfstruppen; 
- 6000 Mann Fußvolk und Reiter, darunter das Negiment Prinz Eugen. Diefe 





ſtrömten in’s Land und drangen big in die verborgenften Winfel, Aber num ftieg 
die Noth am höchften, denn die Soldaten wirthfchafteten mit Fluchen und Toben; 
| zehrten den Wohlhabenden ihre Habe, den Armen das Brod auf; erbrachen Kiften 
und Schränfe; ‚plünderten und raubten, was fie fonntenz felbft die Ehre ber 
Frauen und Sungfrauen war nicht ficher vor dieſen Faiferlichen Horden, Die 
Soldaten thaten e3, aufgehegt von dem fie begleitenden Sefuiten, welche ihnen 
predigten, Gott habe fein Wohlgefallen an dem Elende der von der Fatholifchen 
Kirche Abgefallenen. Die Evangelifchen Famen auf diefe Weife an den Bettelftab, 
und doch follten fie unerfehwingliche Strafgelder, Steuern und Abgaben bezahlen, 
Fehlte es an Mitteln, fo wurden ihnen die Grundftüde eingezogen, Bieh und Haus- 
‚geräthe verkauft; oft wurden Arme oder Kranke ihrer legten Habfeligfeit beraubt 
und aus dem ärmlichen Bett geworfen, mit welchem Die Obrigkeit fich bezahlt machte. 

Doch als die Noth ihren höchſten Gipfelpunft erreicht, da erfchten auch bie 
Hülfe Gottes, Die Eaiferlichen Soldaten wurden mit der Werbetrommel aus aller 
Herren Ränder zufammengebracht. Das Regiment „Prinz Eugen" Fam aus 
Preußen und Heffen und beftand faft nur aus Evangelifhen, Daran hatie man 
Freilich in Wien nicht gedacht, und der Erzbifchof hatte vorausgefegt, man fehide 
ihm nur gute Katholifen, Die evangelifhen Dragoner, fo ſchrecklich fie im Felde 
dem Feinde waren, hatten gar feine Neigung, ihren esangelifchen Glaubens— 
genoffen wehe zu thun, die ohnehin um ihres Glaubens willen fo viel Noth und 
Berfolgung von der römifchen Kirche zu dulden hatten, Im Gegentheil nahmen 
fie fich der Verfolgten an, ſo gut fie konnten. Sie ſaßen oft ganze Nächte in ihren 
Duartieren und lafen den Leuten Pfalmen oder Stüde aus der heiligen Schrift 
vor und erbauten fie mit gottfeligen Geſprächen. Mancher ſchreckhaft bärtige 
Reitersmann ftellte die Kinder um fih herum und lehrte fie den Katechismus; 
und die Kleinen, die erft furchtfam und feheu auf den Mann mit dem großen 
Säbel und Langen Barte blickten, fühlten bald, daß er nicht ihr Feind, fondern 
ihr Freund war, und fehloffen fehnell innige Freundfihaft mit den Soldaten. Auch 
muß man e8 vielen der Fatferlichen Fatholifchen Dragoner zum Ruhm nachſagen, 
das fie nach dem Beifpiele ihrer evangeliſchen Kameraden fich feheuten, gegen Un- 
bewaffnete Krieg zu führen. So wurde den Leidenden der Schreden vor ben 
Dragonern genommen und in Freude verwandelt, | 

Das follte aber nicht Yange dauern. Mit finfterm Groll vernahm der Erz- 
bifchof die Kunde und wurde darüber gewaltig entrüftet, Eilboten wurden nad) 
Wien gefandt, und der Katfer mußte feine Dragoner abberufen. So zogen mit 
den vermeintlichen Feinden die Freunde fort und wurden von den Thränen und 
Segenswünfchen der Armen begleitet; aber der rechte Tröfter, der Stern in allen 
Nächten, ver Helfer in aller Noth, er blieb bei feiner Gemeinde und wollte fie 
nicht verlaffen noch verfäumen, fondern als der ewig treue gute Hirte führte er 
feine Schäflein zur lebendigen Wafferquelle feines Baters und fpeifete fie mit 
Lebensbrod und führte fie auf rechter Straße um feines Namens willen, 
Inzwiſchen wurde der härtefle Schlag in der Stiffe im Schloffe des Erz- 
biſchofs von den Vätern der Gefellfhaft Jeſu vorbereitet, 
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Am 1. November 1731 wurde der langerdachte Plan zur Bernichtung der 
Evangeliſchen ausgeführt, und das Auswanderergeſetz vom 31, October in alfen 
Bezirken befannt gemacht und veröffentlicht, Die Proteftanten werden in biefem 
Miniſterial-Erlaß „Rebellen“, der Salzbund aber „Hochverrath“ genannt. Jeder 
Einwohner ohne liegende Güter, alſo kleine Handwerker, Tagelöhner, Dienſtboten 
u. ſ. w., ſollte binnen acht Tagen mit Sack und Pack das Land räumen; alle 
Arbeiter bei den erzbiſchöflichen Berg- und Gruben-Werken, Holztriften und 
Schmelzhütten ſind ſogleich ihres Dienſtes zu entlaſſen. Die Bürger und Hand⸗ 
werker ſollen als Meineidige ihre Bürger- und Meiſterrechte verwirkt haben. Die 
Bauern aber und die Eigenthümer von Häuſern in den Dörfern ſollen zwei Mo— 
nate Friſt haben, um ihre Güter zu verkaufen; dürfen aber keine evangeliſche 
Dienſtboten halten. Der Erzbiſchof behalte ſich vor, weitere Verordnungen zu 
ertheilen, die Rädelsführer beſonders zur Verantwortung zu ziehen und ſie von 
der Gnade der Auswanderung auszuſchließen. 

Freilich kam dieſer grauſame Befehl den Evangeliſchen gerade nicht un— 
erwartet; ſie hatten eigentlich ſogar nichts anderes gewollt. Als aber jetzt der 
Befehl kam, daß fie in acht Tagen die lieben Berge und beimathlichen Thäler 
verlaſſen follten, da fühlten fie es recht in der ganzen Tiefe ihres Semüthes, was 
e3 heißt, vom Lande der Heimath auf Nimmerwiederſehen zu fcheiden. Dazu war 
die Friſt fo Furz, daß auch der Aermſte feine Angelegenheiten nicht mehr ordnen 
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genug für fleißige Arbeiter; aber doch wußte man im Augenblicke nicht, 
wohin, Zudem hatte der gewiſſenloſe Erzbiſchof und feine ſchwarze Garde von 
der Geſellſchaft Jeſu gefliffentlich in dem Mandate die Evangeliſchen als „Res 
bellen“ und „zuchtlofes Geſindel“ gebrandmarft, Welcher evangelifche Fürft 
fannte den rechten Stand der Dinge und würde willig fein, einer „Rebellenbande“ 
ſein Land zu öffnen und „Empörer“ in ſein Land aufzunehmen. Doch das Bit— 
terſte war die vorgerückte Jahreszeit. In Regenſchauern und in Schneegeſtöber, 
in Sturm und Froſt ſollten ſie auf bodenloſen Wegen mit ihren Alten, Kranken, 
Schwangeren und Kindern hinziehen ohne beſtimmtes Ziel; ohne Ausſicht auf ein 
neues Heim, Da können wir uns nicht wundern, daß eine allgemeine Beſtürzung 
und Betäubung die erfte Folge des Mandates war. Allenthalben berrfchte Ber- 
wirrung. Da entfhlteßen fie fich zu einem lebten Ber fud. 

Anton Töniffen, Franz Lüder und Michael Pachenftecher wurden in der Eile 
abgeprdnet, um in herzergreifenden Worten den Biſchof zu erfuchen, er möge für 
Alle die Frift zur Auswanderung bis zum 1. Mat 1732 serlängern, Der Fürft 
ſcheint wirflich eine beffere Rührung feines böfen Herzens zu fpüren, er fagt ihnen 
freilich die erbetene Friſt nicht zu, aber gibt auch Feine verneinende Antwort, und 
fo gehen die Aermften in neuer Hoffnung an ihre gewohnte Arbeit, Da über- 
ziehen fich Die Berge mit ihrem Winterfleide, der Schnee ſtürmt von den Bergen 
in die Thäler, und dev Winter erſcheint ungewöhnlich früh. Zwei von ben erften, 
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im Jahre 1730 in's Gefängniß geworfenen und dann über die Grenze gebrachten 
Männern, Hans Lechner und Veit Breme, waren inzwiſchen als Abgeordnete der 
Evangeliſchen nach Regensburg gegangen. Hier waren die Geſandten aller evan— 
geliſchen Fürſten verſammelt, um für die Sicherheit des evangeliſchen Glaubens 
im geſammten deutſchen Vaterlande zu ſorgen, und ſich namentlich ihrer evan- 
gelifchen Glaubensgenoffen in Fatholifchen Ländern anzunehmen. Neben diefen 
befanden fich in Regensburg auch bie Gefandten der Fatholifchen Biſchöfe. Die 
evangelifchen Gefandten nahmen fich der Leute bereitwillig an und ftellten dem 
Erzbifchof in einem Schreiben fehr ernft vor, daß der Weitphältfche Friede Reichs— 
gefeg fei und von alfen deutſchen Reichsfürften, alfo auch von den geiftlichen Fürften, 
müffe refpectirt werden, Der betreffende Artifel des Geſetzes lautet: „In allen 
Fatholifchen Ländern Deutfchlands follten die zur evangelifhen Kirche gehörenden 
und noch übertretenden Unterthanen entweder Freiheit ihres Glaubens genießen, 
oder eine Frift von drei SSahren zur Auswanderung befommen, in welcher Zeit fie 
alfe ihre Güter ohne Verluſt verkaufen könnten; in feinem Falle aber follten fie 
gebintert werden, ihre Güter zu verkaufen, oder fonft in irgend einer Weiſe ge- 
auält oder gedrüdt werden.” Allein der Salzburger Gefandte, Baron von 
Zillenberg, nahm die Schrift nicht an, weil es ihm vom Erzbifchof verboten war. 
Neue Borktellungen wurden dahin beantwortet, die Leute, welche man in Schuß 
nehme, feten Rebellen, und für folche gelten die Artifel des Weſtphäliſchen Frie— 
dens nicht. Da wandten fich die Gefandten direct an den deutſchen Kaifer 
Karl VI. Gerne hätte diefer ſchwache Fürft, der fich fonft bemühte, gerecht zu 
fein, geholfen, Allein von feinen jefuitifchen Beichtvätern darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Salzburger nicht nur Keser, fondern auch offene Rebellen feien, 
denen das Geſetz feinen Schuß verfprechen könne, und getrieben von feinem eigenen 
frommen Eifer für die Ausbreitung der römifchen Kirche, fandte er nur einige. 
Schreiben und dann feinen Bicefanzler, den Reichshofrath Baron von Genttlotti, 
nach Salzburg, um den Erzbifchof zu ermahnen, als Reichsfürft in diefer Suche 
feine Pflicht zu thun. Doc) der Erzbifchof Fannte die Schwäche des Kaifers, und 
e3 blieb Alles beim Alten. | 

Da ermannten fich die Salzburger, um durch eigene Gefandte an den Stufen 
des Kaiferthrones um Hülfe zu bitten, Zu der Reife hatten die 22 ehrbaren 
Männer, die fih auf den Weg machten, feldftredend Feine Päſſe befommen fünnen, 
Als fie nun aber ohne Päffe nach Linz Famen, wurden fie ergriffen und in Ketten 
und Banden durch Faiferliche Dragoner nah Salzburg zurüdgefchleppt und 
dort auf der Feftung Hohenfalzburg in elende Kafematten geworfen, Das Aus- 
wanderungsmandat fam nun auc nach Regensburg, allein entjtellt und verfälſcht. 
Nur dur Zufall erhielt man eine genaue Abfchrift, und nun vereinten fic) 
ſämmtliche evangelifchen Fürften zu einer Gefammt-Eingabe an den Erzbiſchof; 
bekamen aber die Antwort: Ein für allemal, die Leute feien Rebellen, und für 
biefe habe das Gefet feinen Schutz; indeß wolle man aus befonderer Gnade den 
Grundbefigern die Zeit bis Georgi verlängern, von den Andern aber alle 14 Tage 
immer 200 über die Grenze fenden. Nun verlangte der König von Dänemark, 
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ber fidh ſehr für feine Glaubensgenoſſen intereffirte, und ebenfo wie die anderen — 
evangeliſchen und katholiſchen Fürften wohl wußte, daß die Leute Feine Rebellen 
waren, daß vielmehr ihr ganzes Verbrechen nur der evangelifche Glaube fet, ber 
Erzbifchof folle freie Religionsübung oder ungehinderte Auswanderung geftatten, 
fonft würde der König fich mit den übrigen epangelifihen Sürften verbinden, um 
fih mit dem Schwert der armen Berfolgten anzunehmen. Als auch das nicht 
half, begann man evangeliſcherſeits mit Gegengewalt gegen römiſche Unter— 
thanen. In Holland wurden verſchiedene katholiſche Kirchen geſchloſſen; in 
Preußen, Hannover und Heſſen den katholiſchen Unterthanen angekündigt, daß 
man ihre Stifte und Pfarreien demnächſt aufheben würde. In Folge deffen-- 
wandten ſich diefe mit Vorftellungen und Bitten nad) Salzburg, Wien und Rom, 
Doch) der Erzbifchof beugte fich nicht, und-Katfer und Papſt wollten nicht helfen, 
i Da erbot fi) der ruhmwürdige König Friedrich Wilhelm von Preußen, den 
: Salzburgern eine neue Heimath in feinem Lande und Berforgung auf der Keife 
zu gewähren. Preußen hatte die Hugenotten aus Frankreich freundlich aufge- 
nommen, und das hatte der Herr fo fichtbar gefegnet. Der König wußte, Daß 
. Gelder, für Märtyrer esangelifchen Glaubens ausgegeben, taufendfache Zinfen 
bringen, In Litauen waren ganze Länderſtrecken durch Krieg und Pet 
menfchenleer geworden, diefe wollte er mit den Einwanderern aus Salzburg wie- 
‚der bevölfern, Kaum war die Nachricht von der Zufage des preufifchen Königs 
zu den armen Berfolgten gedrungen und mit wehmüthiger Freude begrüßt, als 
der verhängnißvolle 24. November fan. Er 

Da fprengten die Faiferlichen Reiter unter wilden Gefchrei in das Gericht 
St. Johann und gaben das Zeichen zu einem allgemeinen Angriff, Bon allen 
Seiten ertönten die Angftrufe und die Klagen, und immer weiter und tiefer 
in die Thäler drang das Faiferliche Kriegsvolf, Die Knechte wurden vom Pfluge, 
die Mägde von ihrem Vieh weggetrieben, ohne ihnen Zeit zu laſſen, ihre Dienft- 
herren zu begrüßen, ihren Lohn zu fordern und ihre geringe Habe einzufammeln, 
Väter und Mütter riß man von ihren fehreienden Kindern, wenn der eine der 
Gatten katholiſch war und zurückblieb. Doch ein Geift von oben kam über bie 
ganze Gemeinde; in beiliger Begeifterung fühlten fie, daß fie um des Herru 
willen leiden mußten, und der Herr fie darum nicht verlaffen werde, Sogar Ka- 
Eholifen mußten die ftillen Dulder bewundern, und manche fehloffen fich, von einem 
unmiberfichlihen Drang getrieben, dem Zuge an. Ganze Dörfer fanden auf, 
um in die Verbannung zu geben, und die Soldaten mußten mit Gemalt zurück— 
halten, daß nicht die Hauptſtadt auf einmal zu ſehr überfüllt würde. 

Eines Abends, es war ſchon dunkel, ſchritten bei Radſtadt 350 Flüchtlinge 
durch's Gebirge in tiefem Schnee, ohne den Weg zu wiſſen. Die Soldaten aber 
verfolgten fie. Als fie nun in dunkler Nacht, ohne Weg und Steg unter freien, 
Hinmel ſtehen und mit ihren Füßen fuchend, den Abgrund, der jeden Augenblick 
ihnen entgegengähnt, zu vermeiden trachten, da vettet fie eine Lufterfeheinung, die 
einen lichten Schein auf die Stefle wirft und den Weg zeigt, Wie einft dem flie- _ 
benden Volke des alten Bundes erfcheint ihnen eine Feuerſäule und führt fie über 
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tappen. Die Soldaten halten die Erfcheinung für ein Wunder, ftehen erfehroden 
und rufen auss mit diefen ift Gott oder der Teufels wir wollen nichts mit ihnen 
zu fohaffen haben. Unterdeß raufcht der Fluß zwifchen ihnen und den Fliehenden. 
Ein anderer Trupp von etwa 600 Menſchen wagt es ohne Päffe die Grenze zu 
überſchreiten. Doch im Nachbarlande feitgehalten, wurden fie wie Rebellen zu- 
rüdgefhiekt, von den Bayonetten durch den tiefen Schnee, welchen Berwundete mit 
ihrem Blute färbten, zurücgetrieben. Hier trafen fie mit den erften Zügen ihrer 
Glaubens- und Leidensgenofen zufammen. Dod ihr Sammer häuft ſich. Die 
Prieiter hatten den Bürgern entfeßliche Dinge von ihnen erzählt, und man hielt 
fie für wahre Ungeheuer, die mit Abjcheu behandelt und mit dem bitterften Spott 
überfchüttet wurden. In Ställen und Scheunen wies man ihnen ihre Wohnung 
an; ihre Nahrung beitand aus Waffer und Brod, und die meiften waren ohne 
warme Kleidung, und doch war e8 Winter. In diefem Zuftande wurden fie vier. 
Tage in Salzburg bingehalten, bis ihre Päſſe ausgeitellt waren, und dieſe Zeit 
wurde von den Prieitern und Mönchen treulich ausgefauft, um alle Hebel in Be- 
wegung zu fegen, die Unglüdlichen in den Schoß der römifchen Kirche zurück zu 
bringen, Unter den Taufenden, die ftandhaft waren, fielen nur 36, meilt ge- 
trennte Ehegatten, mit gebrochenem Herzen ab; und im Dom wurde für diefen 
Sieg wieder ein Tedeum gefungen. 


Endlih am 2. December Fam die Stunde der Befreiung,” wo fie fich auf der 
Salzach einfhiffen Fonnten, Ein lautes Lebewohl riefen fie der Heimath zu, und 
- Dann ſchwammen fie die Salzach hinab in’s Baierland. Doch mit dem neuen 
Sabre 1732 brechen die alten Trübfale und Schreckniſſe mit erneuter Kraft über 
Die armen Dulder in der Heimath herein. Die Dörfer der Evangelifchen waren 
verödet. Die wenigen Zurücgebliebenen wagten es nicht, ihre Häufer zu ver- 
laffen. Unter dem eigenen Dad) durften fie es nicht wagen, ein Lied zu fingen, 
oder einen Hausgottesdienft zu halten; felbit nicht einmal aus der Bibel durften 
fie fefen. Wer das Geringite verfah, wurde in Ketten gelegt und nad) Salzburg 
in's Gefängniß gebracht. Dort wurden die Glocken geläutet, fobald ſolche arme 
Evangeliſche die Stadt betraten, um die Einwohner der Reſidenz auf den Markt— 
platz zu verſammeln und ihnen die Ungeheuer vorzuſtellen. Dieſe aber, in blaue 
Mäntel gehüllt, mit gebundenen Händen und verbundenen Augen wurden, wie zur 
Richtſtätte auf den Marktplatz geführt und von dort unter den ſchrecklichſten Flü— 
chen und Verwünſchungen nach den feuchten Gewölben Hohenſalzburgs gebracht, 
wo mancher vor Hunger, Kälte und Kummer dahiuſtarb. Dec) auch das genügte 
nicht, um die Unglüclichen zu quälen. Unter den Senftern der Kerfer wurde ein 
Rad aufgezimmert, und darauf flocht man einen menfchlichen Körper, der aber 
nur eine befleidete Strobpuppe war, Die Wächter erzählten dann den Aermiten, 
e3 fei wieder ein Ketzer gerädert, bald werde die Reihe auch an fie fommen, Der 
Feftungsceommandant ließ Hölzerne Puppen in menfchliche Gewänder Fleiden und 
por den Augen der Gefangenen hängen, Alles fpielt mit gefchiefter Hand das 
hölliſche Blendwerk, um die Aermſten zum Abfall zu bewegen, Den Zurüdger 
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bliebenen aber wurde unbarmherzig der legte Troft geraubt, die Bibel genommen, 
und in St, Veit wurden drei Tage lang unter Geläut der Glocken die geraubten 
Bibeln verbrannt, wobei der Pater Conrad Engart vom Orden der Geſellſchaft 
Jeſu mit eigener Hand das Feuer ſchürte. Doch die Gläubigen blieben ſtandhaft. 
Je ſchmutziger und verworfener die ſeelenrettenden Mittel der römiſchen Kirche 
wurden, je mehr gewannen die Evangeliſchen die Ueberzeugung, daß fie lieber den 
Tod leiden, als in eine folche hriftliche Kirche zurückkehren wollten. 

Sp wurden 3. B. 300 neuangefommene Auswanderer in einen mit ſchwarzem 
Tuch ausgefchlagenen Saal geführt, deffen Wände und Boden mit Blut beflecft wa- 
ren. Auf dem Zifch lag ein bligendes Schwert, und zur einen Seite ftanden die 
Nachrichter, zur anderen die Priefter, Gebete plärrend. Die Priefter wendeten nun 
alle erdenklichen Mittel an, die Evangelifchen zur Verleugnung ihres Glaubens zu 
dringen, und wiefen dabei drohend auf das Schwert und die Nachrichter binz 
allein es gelang ihnen nicht, auch nur einen von jenen 3060 zum Abfall zu bewegen. 

Bon 14 zu 14 Tagen wanderte ein Zug von Unangefeffenen durch die Ge— 
birge über Fnarrende Eisbahnen durch Sturm und Schnee, und da hat Mancher 
in den Abgründen einen fehnellen Tod und Frieden gefunden, Die Regierung 
hatte geboten, daß nur die von ihr beftimmten Perfonen einen Zug bilden dürften; 
folche aber, die einem fpäteren Truppentheile zugetheilt würden, follten unter feiner 
Bedingung nach: Belieben fich einem andern Zuge anfchließen dürfen. Aber die 
Züge der Auswanderer glichen einer Lawine, Se wetter fie Famen, defto mehr Leute 
ſchloſſen fih ihnen an und defto größer wurden fie. Wie viel traurige und rührende 
Gefchichten haben fich Hierbei zugetragen. Eine evangelifche Frau hatte ihr 
Reifebündel ſchon gefehnürt, Sie nahm nun ihren 21 Wochen alten Erftgebor- 
nen noch einmal auf ihren Arm und ging mit ihm aus der Stube, indem fie ihrem 
fatholifchen Mann das Reifebündel zum Aufbewahren gab, bis fie wieder käme. 


Inzwiſchen eilte fie durch die Berge auf heimlichen Wegen den Auswanderern— 


nad) und entkam mit ihrem Liebling glücklich über die Grenze. Einem 14jähri- 
gen Knaben fchlugen feine katholiſchen Eltern Eleine Pflöcke unter die Nägel und 
verſtümmelten ihm einige Glieder, weil er Keger ſei. Dann ſetzten fie ihm einen 
Dolch auf die Bruft, und nun follte er fich entfcheiden und zur alleinfeligmachen- 
den Kirche zurückkehren. Der Knabe benugte einen undbewachten Augenblid, 
fprang durch's Fenfter, eilte dem sorüberziehenden Emigrantenzuge nad und 
war gerettet, Als der Zug an einem Hofe vorbeizog, ftürzte ein blutendes Weib 
heraus, Der Dann hatte ihr als legten Liebesdienft zwei Finger an der linken 
Hand abgehauen. Johann Holften hatte fechs Monate auf dem Hobenfalzburg 
gefeffen, ala es ihm gelang zu entfliehen. Doc) trieb es ihn noch einmal in’g 
Elternhaus, um feinen 92jährigen Vater zu fehen und Abfchied zu nehmen. 
Er fiel dem alten Bater in die Arme und fonnte nur noch rufen: „Gott vergelte 
Euch Eure gute Zucht,” da wurde er unter dem entjeglichften Flüchen von feinen 
Brüdern auf die Straße geworfen, 

Auch jetzt benahmen fi die Soldaten unerhört roh und graufum. Wer 
gerne den Frühling zur Reife abwarten wollte, wurde fortgejagt, und wer gerne 
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ſich feinen Verwandten und Freunden anfchliefen wollte, wurde mit dem Bajonette 
zurüdgetrieben. Darum ergriffen Biele die Flucht. So entflohen 300 über die 
heimathlichen Gebirge in’s Tyroler Land; ſchwangere Weiber Fletterten über die 
fteiliten Felſen. Die Alten wurden son ihren erwachfenen Kindern getragen, 
fleinere Kinder wurden auf den Rücken der Eltern gebunden und beteten, wenn es 
an den [hauerlichen Abgründen vorüber ging, und der Herr fandte ihnen feine 
heiligen Engel zu ihrem Schuß, und diefe brachten fie glüclich in’s Rand der 
Freiheit. Die bis Oftern des Sahres 1732 Ausgewanderten waren nur arme 
Leute, meift Knechte, Mägde und Tagelühner, Die Reichen, die eigentlichen 
Bauern und Fabrikbefiger, durften auf Verwendung evangelifcher Fürften big 
zum 30. April bleiben, um ihre Güter zu verfaufen und ihre Angelegenheiten zu 
ordnen, Doch auch die Wohlhabenden hatten viel son dem Ihrigen eingebüßt. 
Die Soldaten hatten ſie ausgeſogen; die Güter wurden von den Beamten mehr⸗ 
mals abgeſchätzt gegen hohe Sporteln. Die Evangeliſchen durften ihre Dörfer 
nicht verlaſſen, und die Katholiken rechneten, wenn keine Käufer ſich einſtellten 
und die Eigenthümer zur feſtgeſetzten Friſt auswandern, ſo könnten ſie die herren— 
loſen Güter umſonſt bekommen. So kam es denn, daß nur wenige ſo glücklich 
waren, einen Spottpreis für ihre Güter zu erlangen, die Meiſten hingegen ihre 
» Habe gänzlich herrenlos zurücklaſſen mußten. So zeigt man heute noch ein Gut, 

welches im Jahre 1732 für einen Gulden verfauft wurde und im Jahre 1862 für 
4000 Gulden in andere Hände überging. Bon dem wenig Geretteten mußten die 
Armen noch einen Abzugspfennig bezahlen, und es waren im Salzburger Länd- 
hen wahrhaft amerifanifche Beamtenzuftände, denn jeder Beamte, vom Miniiter 
Röll bis zum Nachtwächter herunter, fuchte fich von den Pfennigen der Armen au 
bereichern, So nahte der erfte Mat, und ſchon acht Tage vorher wurde den 
Aermſten angekündigt, daß dann die Gnadenfriſt verftrichen fei. Da vereinigte 
man ſich, noch einmal wie in früheren glüdlichen Sahren das Maifeſt auf den 
Alpen zu feiern, Unter den Klängen der Schalmeien trieben fie die Rinder, 
ſchön geſchmückt mit Kränzen und bunten Bändern und helltönenden Kuhglocken 
auf die Alpen. Jung und Alt zog mit in die Berge, um dort noch einmal die 
heimathlichen Lieder zu ſingen und die friſche gewürzige Bergluft zu genießen. 
Als aber der Abend dämmerte, da erfaßte unnennbarer Schmerz die Herzen. Laut 
jammernd fielen fie ſich in die Arme und vergoſſen heiße Thränen. Dann las 
Joachim Lauterbach den 51. und 91. Pſalm, und nun fielen alle auf die Kniee 
und beteten. Das letzte evangeliſche Gebet auf der Alpe. 


Der Erzbiſchof ſagte einmal vom Balcon ſeines Schloſſes dem verſammelten 
Volke: „Ich will keine Ketzer mehr im Lande haben, und wenn Dornen und 
Diſteln die Aecker bewachſen ſollen.“ Das iſt ihm denn auch redlich geworden. 
Schaarenweiſe wanderten feine beften und fleißigſten Unterthanen fort, und die 
Zurüdgebliebenen mußten folgenden Eid ſchwören: „Sch ſchwöre zu dem Ieben- 
digen Gott und allen Heiligen, daß ich nebft den Meinigen nicht allein zu dem 
aleinfeligmachenden römifch-Fatholifchen Glauben mit Herz und Mund mich be> 

kenne, fondern auch glauben will, daß diejenigen, welche ausgewandert find und 
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noch auswandern werden, wirffich zum Teufel fahren.” Doc diefer entſetzliche 
Eid brachte dem Bifchof Feinen Segen; er hatte Die entgegengefegte Wirkung; er 
führte die heimlichen Anhänger der esangelifchen Lehre aus der Verborgenheit 
hervor und die Bergleute aus dem Dürnberg heraus, 

Der Dürnberg liegt etwa 10 engl. Meilen von Salzburg, oberhalb Hallein, 
iſt ein großer Berg, ber einen unerfhöpflihen Reichthum an Salz birgt. In 
diefer unterirdifchen Welt arbeitet das fleißige, ernfte und ftille Bolf der Bergfnap- I 
pen. Zu diefen Männern war auch das Evangelium gedrungen und war freund» 
lich aufgenommen. Es beugten fih im Namen Jeſu bie Kniee derer, die unter der 
Erde find, und die Gefänges Eine fefte Burg iſt unfer Oott, und: Es ift das Heil 
uns fommen ber, halften durch die Stollen des Salzwerkes. Daran hatte Niemand 
gedacht, daß bis in die Eingemweide der Erde bie Keberei dringen würde, denn die 
Salzregionen lagen ganz abgefondert von dem Herde ber evangelifchen Bewegung. 

Die Bergleute hatten nicht Theil genommen am Salzbunde in Schwarzach 
noch an der Abſendung von Geſandten nach Regensburg. Erſt im September 

1731 zeigten fich die erften Spuren, daß die Bergfnappen für Die neue Lehre em- 
pfänglich feten, und im Sabre 1732 bekannten fich fämmtliche Bergleute frei zur 
evangelifchen Religion. Der Biſchof wollte es nicht glauben, aber als fie nun 
den Eid ſchwören ſollten, befannten fie Öffentlich, fie feien evangelifche Chriſten. 
Das war der empfindlichſte Schlag für den Biſchof; denn fein Salzwerk brachte 
ihm mehr ein, als die fehen ziemlich erſchöpften Gold- und Silberwerke. Wenn 
aber die Bergfnappen, die von Kindesbeinen an mit der ſchwierigen und gefähr- 
Yichen Arbeit vertraut waren, auswanderten, wer follte bie Arbeit fortfegen? 
Darum befahl der Seelenbirte den Behörden die möglichfte Milde und Schonung, 
damit die Vergleute, wenn auch nicht der römifchen Kirche, fo doc dem Lande 
erhalten blieben. Co regiert Geld die Welt. Die evangelifchen Landbauern 
mußten um ihres Glaubens willen auswandern, damit ihre Güter fonnten einge- 
zogen werden, und die Bergleute durften evangeliſch fein und bleiben und es follte 
ihnen fein Leid gefchehen, weil fonft der Sädel des Biſchofs geleert wurde.’ Aber 
die Gnade, den einen fo fehnöde verfagt, wurde von den andern verachtet, und Die 
Bergleute wollten lieber mit dem Volke Gottes Ungemach leiden, als im Dienfte 
eines Verfolgers der Glaubensgenoſſen Schätze ſammeln. Auch ſie ſandten Abge— 
ordnete an die evangeliſchen Fürſten, und dieſe verſprachen der ganzen Genoffen- 
fhaft freundliche Aufnahme und eine neue Hetmath in ihren Ländern. Die 
Wohlhabenden hatten fih Wagen gebaut und beluden fie mit dem Wenigen, das 
fie vor dem Untergange gerettet hatten. Andre trugen ihre geringe Habfeligfeit 
bei fih. Züge von 500, 1000 bis 2000 bewegten fih unter Abfingen frommer 
Lieder nach) Salzburg. Die Soldaten gönnten den Wanderern feine Ruhe und 
trieben bei Tag und Nacht ohne Raſt zur Eile, riffen auch) die Familien augein- 
ander, daß fich die Angehörigen oft gar nicht, oft erſt nach jahrelanger Trennung 
in fernen Ländern wieder fanden. Die Alten, Kranken, Schwangeren, die nicht 
fo fehnell gehen Fonnten, wurden dann auf die Wagen gepackt, nachdem man bie 
wenigen Habfeligfeiten davon geworfen hatte, um diefen Plab zu machen, So 
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wuchſen die Schaaren, je näher fie nad Salzburg Famen, und die Stadt war mit 
Fremdlingen überfüllt. Die Bewohner der Refidenz hörten nun nicht mehr auf 
das Schimpfen der Prieſter. Sie fahen an ihrem Wandel, daß jene doch nicht die 
Ausgeburten der Hölle feien, für welche man fie gehalten und als die fie von der 
Kanzel gefihilvert wurden. Ja, man empfand Mitleid mit ihnen, und fchließlich 
ergriff Begeifterung. und Bewunderung die Stadt. Biele Bewohner Salzburgs, 
verſchiedene erzbiſchöfliche Beamte, nicht wenige aus der biſchöflichen Leibwache 
traten in die Reihen der Proteſtanten, und, was gewiß Niemand erwartet, ſelbſt der 
Domherr von Joenſtein und ſieben Prieſter fielen ab von der römiſchen Kirche und 
flohen nach Bahern. Es war das die wunderbare Kraft, welche, wie in den erften 
Zeiten des Chriſtenthums, von dem serflärten Antlig der Märtyrer ausſtrömte 
Eine fo große Entvölkerung des Landes erſchreckte den Erzbifchof. Das hatte er | 
nicht erwartet, Er fannte die Kraft des Evangeliums nicht und hoffte, die Leute 
würden lieber das Evangelium als die Heimath laſſen. Doc: wie hatte er fich 
getäuſcht. Bald fühlte er die üblen Folgen. Die Steuern wurden geringer, der 
Unterhalt der Faiferlichen Truppen verfhlang enorme Geldfummen; die Schatz⸗ 
kammern wurden täglich magerer. Da ſann er auf Mittel, um dem Schaden 
abzuhelfen. Er ließ Einladungen an alle umliegenden Länder ergeben zur Eins 
wanterung, um die verlaffenen und verödeten Dörfer wieder zu bevölfern, Diefe 
Einladung nun hatte wohl Erfolg, allein die meijten Ankömmlinge waren lieder- 
Yiches Gefindel, viele wollten nicht arbeiten, andre waren der ſchweren Arbeit im 
Gebirge nicht gemohntz dazu mußten fie Alle ohne Ausnahme den läftigften Maf- 
regeln des Bifchofs fi) unterwerfen. Das gefiel den wenigften und fo gingen 
Biele zurüd. Dazu fam, daß der Erzbifchof bie Nachricht erhielt, es feten immer 
noch Esangelifche im Lande, Da entfchloß er fi) denn, zurücdzuhalten, was nur 
zurüczubalten wäre. So mußten denn die Sefuiten und Ordenspriefter als 
Miſſionare in’s Land hinaus, Eine eigene Religions-Commiſſion wurde eine 
gefegt, die den Auftrag hatte, die katholiſche Lehre aufrecht zu erhalten. Dann 
gerbreitete man das Gerücht, die Auswanderer feien von den Holen erſchlagen; in 
Brandenburg hätten fie fi) empört und wären auf Befehl des Königs in die Oſtſee 
geftürzt und dort erſäuft; Die übrigen liefen als Bettler im Lande herum, ohne 
Heimath und Obdach. Anfangs fanden dieſe Gerüchte Glauben und verurfachten 
große Beſtürzung. Doc bald erfannte man die Lüge, 
Am 9. November 1732 beftiegen 788 Bergfnappen mit ihren Familien in 
Hallein die Schiffe, um über Salzburg und Paffau nad) Regensburg zu reifen, 
von wo aus fie foflten weiter in ihre neue Heimath, nach Holland befördert werden. 
Als die Schiffe Salzburg paflirten, fand ber Erzbifhof am Fenſter feines 
Schloffes, und wie er fein ganzes Bergamt den Strom hinabgleiten ſah, knirſchte 
er mit den Zähnen. Der Biſchof hatte immer noch eine leiſe Hoffnung, die 
Mebrigen würden noch bleiben. Doch am 1. Mai 1733 beittegen noch) 2000 Berg- 
und Hüttenarbeiter die Schiffe, um der Heimath Lebewohl zu fagen. Nun hatte 
man gar nichts mehr von Hohn und Berwünfhungen zu hören, Schmeigend 
gingen Katholifen an den Erulanten vorüber, fie herzlich bedauernd; denn das 
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hatten auch die Katholifen erfannt, daß es fromme Leute waren, Das Land war. 
nun befreit von Kebern, aber die Berge und Thäler verödet, und ebenfo die Berg 
werke. Mehr als 30,000 der edelften und beften Bürger hatten das kleine Ländchen 
verlaffen. Biel Kreuz und Herzeleid hatten fie ausgeftanden, aber auch erfahren, 
daß der Herr ihr Hirte war, und daß der Hüter Sfraels nicht fehlief noch fehlum- 
merte, In verſchiedenen Zügen überſchritten fie die Grenze. So lange fie durch 
katholiſche Länder reiften, hatten fie mancherlet Kränfungen und Öffentliche 
Beſchimpfungen zu erdulden. Doch daran waren fie gewöhnt und geübt im 
Tragen, Als fie aber in evangelifhe Länder Famen, wurden fie mit der größten 
Liebe aufgenommen und förmlich mit Wohlwollen und Wohlthaten überſchüttet. 
Ihre Züge waren wahre Triumphzüge; man betrachtete fie als Märtyrer der 
Wahrheit. Und wie danfbar waren die Unglüclichen für die ungemwohnte und 
ungerdiente Liebe, dankbar ihren MWohlthätern, und. vor allem Dingen dankbar 
ihrem Bundesgott, der fie endlich nach fo ſchwerem Leid nun fo freundlich führte, 
Die Wanderer zogen verfchiedene Strafen ihren verfchiedenen Beſtimmungsorten 
zu. 15,500 kamen nach Lithauen. Am dritten heiligen Weihnachtsfeiertage 
kamen 800 Salzburger nach Kaufbeuern. Es waren die erſten, meiſt ledige 
Dienſtboten und arme Taglöhner in jämmerlicher Kleidung, weil ſie bei der ſtür— 
miſchen Austreibung Alles hatten zurücklaſſen müſſen. Spät nach Thoresſchluß 
kamen ſie an das verſchloſſene Stadtthor, und als der Wächter zögerte, ſo viel 
Unbekannte zur Stadt hereinzulaſſen, ſangen ſie: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“ 
Jetzt öffneten ſich ihnen die Thore, die Häuſer und die Herzen, ſie waren in einer 
evangeliſchen Stadt und ſahen zum erſten Male evangeliſche Glaubensgenoſſen. 
Und wie floſſen ihre Dankesthränen ſo reichlich, als ſie am folgenden Morgen zum 
erſten Mal eine evangeliſche Kirche betraten und unter dem Schall der Orgel ſo 
recht aus der Tiefe der Seele ſingen konnten: „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu Dir.“ 
Darauf predigte der ehrwürdige Dekan über Pſalm 126 von der Thränenſaat und 
Freudenernte der Kinder Gottes. Nach dem Gottesdienſte erhielten ſie Bibeln 
und neue Teſtamente, ſo wie warme Kleider und jede Perſon 18 Kreuzer zur 
Weiterreiſe. Da zogen ſie mit Dank und Lobliedern weiter, begleitet von den 
Secgenswünſchen und Gebeten der Glaubensgenoſſen. Am Sylveſter- Abend kamen 
ſie dann nach Augsburg. Der katholiſche Magiſtrat wollte den Ketzern die Thore 
nicht öffnen; doch wurden ſie trotz des Verbotes eingelaſſen und von den evangeliſchen 
Bürgern freundlich beherbergt. Am Neujahrstage war für ſie ein feierlicher 
Gottesdienſt, und jeder erhielt 8 Gulden Reiſegeld und fonftige Unterftügungen, 


Der alte Defan Urlfperger predigte über den Namen Sefu, und die slüchtlinge 


fangen ihr Lieblingslied: „Es ift das Heil ung fommen her.“ Die meiften Züge ' 
famen durch Augsburg, und immer wetteiferte die evangelifche Gemeinde dort in 
Beweiſen der Liebe, Die evangelifche Geiftlichfeit in Amtstracht empfing bie 
Flüchtlinge am Thore und begleitete fie in die evangelifche St. Annenfirche, wo 
ihnen dann eine Predigt gehalten wurde, Ein anderer Zug fam bei Harburg 
zuerft auf evangelifchen Boden, Als fie denfelben betraten, fielen fie auf: ihre 
Kniee und danften Gott, daß er fie nun zu Glaubensgenoſſen geführt hatte. Der 





Hauptprediger und der Kirchenrath Fam ihnen eine halbe Stunde ver der Stadt 
entgegen und begrüßte fie mit einer Anfprache über Röm. 1,8. „Auf's erfte 
danfe ich meinem Gott durch Sefum Ehriftum eurethalben, dag man von eurem 
Glauben in aller Welt fagt.” Darauf zogen fie in Begleitung der Schuljugend 
mit den Lehrern in die Stadt, wo fie freundliche Aufnahme fanden, Und fo ging 
es in allen evangelifchen Städten. Ueberall wurde für die Salzburger ein eigener 
Gottesdienſt eingerichtet, und man hielt Katechifationen mit ihnen, denn fie waren _ 
‚recht ſtark im Glauben und in der Liebe, aber ſchwach in der Erfenntnif. Es 
fonnte legteres ja auch nicht anders fein, da fie feit Sahren ohne Lehrer und ohne 
Prediger gewefen waren. Co forgte der Herr für feine Kinder. Der Schmerz 
über die verlorene und serlaffene Heimath wurde Durch die Kiebe der Glaubens— 
genpffen gemildert, und fie durften es erfahren, was es heißt: längſt vermißte 
Brüder find ich unter feinen Jüngern wieder, Als die Salzburger nach Halle 
famen, wurden fie in's Waiſenhaus gebracht unter dem Geläute aller Glocken der 
Stadt, Sohann Franke, Sohn des berühmten Auguft Herm. Franfe, bielt eine 
Anfprache über „Friede fei mit Euch.“ Dann befam jeder einen Kaifergufden, 
und wer lefen Eonnte, Arnds „Wahres Chriſtenthum.“ Sin Halle empfingen fie 
zum erften Mal das heilige Abendmahl, wie es unfer Herr und Heiland eingefegt 
bat, Das war denn eine Herzens-Stärfung und rechte Erquiefung für die Armen. 
Damals gab es in Halle viele fromme Studenten, diefe nahmen fich der Leute recht 
an und tröfteten fie aus dem Worte Gottes. Ein Eandidat begleitete fie und blieb 
bei ihnen, um auf der Wanderfcehaft mit ihnen zu beten und in den Herbergen die 
Andachten zu halten, In Potsdam langten Die erften Salzburger am 29, April 
1732 an. Unter Abfingen des Liedes: „Es wolle Gott uns gnädig fein” zogen 
fie in die Stadt direct vor’s füniglihe Schloß. Der König fam heraus um feine 
neuen Unterthanen willfommen zu heißen. Als der König feinen Hofprediger 
fragte, wie er die Leute gefunden, berichtete Diefers .e3 feien gute Leute, und man 
babe bei vielen von ihnen eine über Erwarten gute hriftliche Erfenntniß gefunden. 
Der königliche Eommiffär, der fie an der preußifchen Grenze abgeholt, berichtete, _ 
das fie fih auf der Reife gut aufgeführt, als Chriſten benommen und überall 
freundlich bewirthet feien. Dann wurden zwölf der ebrwürdigſten und älteften 
Flüchtlinge zum Könige gerufen, und er unterhielt fih mit ihnen über ihren 
gemeinfamen Slauben und freute fich über die treuherzigen Findlich frommen 
Leute, Und als der Hofprediger zum Schluß unter freiem Himmel einen Furzen 
- Danfgottesdienft hielt, fanf der Köntg und feine ganze Umgebung mit den Leuten 
auf die Kniee und fein Auge blieb ohne Thränen. Der König erblicte unter der 
Schaar einen 14jährigen Knaben, der ohne Eltern fi) den Emigranten ange- 
ſchloſſen hatte. Als der König ihn fragte, ob er das wohl vor Gott verantworten 
könne, fagte der Knabe: „Ehriftus babe befohlen: wer Vater oder Mntter mehr 
liebt, als mich, der ift meiner nicht werth." — „Wer aber nun für ihn ſorge?“ — 

„Bater und. Mutter verlaffen mich, aber der Herr nimmt mich auf!” war die 
Antwort. Das rührte den König zu Thränen, und er befchenfte fie alle reichlich 
und fagtes „Kinder, ihr follt es gut bei mir haben.“ Auch die fromme Königin 
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hatte ihre Herzensfreude an dieſen Jüngern Jeſu, unterhielt ſich freundlich mit 
den Frauen und tröſtete ſie, daß ſie nun ein Land gefunden, wo ſie ihres Glaubens 
leben könnten. Am 25. Juni kam der zweite Zug. Der König weilte in Berlin, 
reiſte den Emigranten aber bis Potsdam entgegen. Sie mußten vor ihm vorüber— 
ziehen, und er war fehr gnädig. Als er fie fragte, warum fie emigrirt feien, ant- 
worteten fies um des Evangeliums willen, das man ihnen habe entziehen wollen. 
Als er fie aufforderte, das Lied zu fingen: „Auf meinen lieben Gott,“ ftellte ihm 
der Commiffär vor, daß die Leute das Lied nicht Fennten und es alfo nicht zu 
fingen vermöchten, Da fang der König mit feiner fehönen volltönenden Stimme 
ihnen Vers vor Vers vor, und fie fangen ihm nach und lernten fo vom Könige 

das fchöne Lied. Dann nahm der König Abfchied von ihnen, Bor Berlin kamen 
Ihnen die Prediger, Lehrer und Schulkinder entgegen, Die Salzburger fangen: 
„Wenn ich in höchiten Nöthen.“ Als aber die Züge fich begegneten, ffimmten 
Alle gemeinfchaftlich „Ein feite Burg“ an. Domprediger Campe hielt dann eine 
Anſprache über Pfalm 115, 14 und 15. Dann wurden Neue Teftamente aus- 
getheilt. Darauf zog der Zug nach dem Füniglichen Schloffe, wo die Königin 
mit eigener Hand Erfrifchungen austheilte. Am folgenden Tag fam ein neuer 
Trupp, und nun wurde im Dom zu Berlin den Salzburgern von Paftor Schöne- 
mann das heilige Abendmahl ausgetheilt. Darauf zogen fie mit Freuden ihre 
Straße, der neuen unbekannten Heimath zu. Wenn die Salzburger durch eine 
Stadt Famen, wiederholte fich immer dasſelbe. Bor den Thoren wurden fie son 
den Geiftlichen und Schulen empfingen und dann zuerft unter Gefängen in bie 
Kirche geführt, um erſt eine Furze Danffagungspredigt zu hören. Die Straßen 
und Pläse waren ſtets mit Menfchen gefüllt, und Ihränen des Mitleids und der 
Theilnahme floffen überall reichlih. Graue Häupter, armfelig gefleidete und am 
Stabe wanfende Greife, Schwache, Krüppel, Schwangere und neugeborne Kinder 
mußten die Reife mitmachen, Diele, befonders die erften Züge, Fanten, ohne das 
Geringſte bei fich zu führen. Die Meiften hatten Faum mehr als ihre Kinder 
gerettet, und manche auch dieſe nicht. In Berlin fah man einen alten Tljährigen - 
Greis, der mühfam dem Zuge folgte, ein altes mageres Pferd hinter fich ziehend. 
Zur Rechten und Linfen des Pferdes hingen Tragkörbe, und in jedem Tragforb 
lag ein drei Monate altes Kind, Zwillinge, und oben auf dem Pferde ſaß ein 
Siähriger Junge. Das war Alles, was der Alte gerettet, feine Enfelchen, deren 
Vater Fatholifih, dexen evangelifche Mutter aber den Beſchwerden der Reife erlegen 
war. Solche Bilder fonnte man bei jedem Zuge ſehen. Gott hatte aber für die 
Flüchtlinge geſorgt; über Erwarten gut war das Befinden der Emigranten, und 
‚nur wenige flarhen unterwegs, obgleich die Nachwehen der Reifebefchwerden in der 


neuen Heimath recht fühlbar wurden und manchen dort in’3 frühe Grab brachten, 


Auf des Königs Befehl wurden vier Candidaten ordinirt und den Salzburgern 


als ihre Prediger mitgegeben, Bon Berlin zogen fie durch Pommern nach Stettin 


und von da zu Waffer nach Königsberg. Ein Schiff trug 520 Perfonen mit dem 
Paſtor Ernft Breuer. Als das Schiff aus dem Hafen fuhr, fangen bie Calj- 
burger: „Von Gott will ich nicht laſſen.“ An den Sonntagen war Prediat auf 
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Bm Schiffe, und jeden Morgen und Abend in der Woche eine Andacht. Wohl 
nie hat ein Prediger andächtigere Zuhörer gehabt. Am 27. Mai 1733 landeten 
ſie in Königsberg. Die Einwohner der Stadt hatten die Gäſte ſchon lange 
erwartet und Alles zu ihrem Empfang vorbereitet. Ueber der Brücke, bie zur 
Stadt führte, ftand folgende Inſchrift: 

Seid willkommen, Glaubensbrüder! Bleibt in Chrifto treue Olieder, 

Ihr habt Babels Macht verlacht, Chriftus hat euch zu ung bracht. 

Er wol? Euch ferner leiten, Ienfen, Algeit den Geift ver Wahrheit ſchenken. 

Unter Glodengeläut zogen die Einwanderer in die Domfirche, wo Domprediger 
Dr. Mafecosius eine Fräftige Predigt hielt. So erging es allen 5 Schiffen, Die 
nach Königsberg famen. Viele Salzburger Tiefen fich in Königsberg nieder, mie 
denn überhaupt in Berlin, Potsdam, in Franken und Schwaben überall einzelne 
Familien, befonders aber ledige Knechte und Mägde zurücblieben, Die Uebrigen 
zogen nach Lithauen und fanden nach vielen Stürmen bier endlich ven langerfehnten 
Ruhehafen und das tbeure Wort Gottes. Im Lithauen fanden fie Alles fo gut 
und bequem wie möglich zu ihrem Empfang eingerichtet und vorbereitet. Doch 
nicht nur der fromme König von Preußen und fein Commiffär Göbel hatten ein 
Herz für die Salzburger, fondern viele edle Menfchen- und Gottesfreunde halfen 
treulich mit. Die Grafen son Reuß gaben den Erulanten Wagen zum Trans— 
sort der Kinder, Kranfen und Schwachen, und der Herzog von Weißenfels ließ 
reichliche Summen Geldes unter fie vertheilen. Vielen Städten, wohin die Züge 
kamen, wurden von auferbalb Gefchenfe zugefandt, und fogar die wenigen Deut» 
fchen in Venedig fandten gleich zu Anfang einige hundert Gulden nach Augsburg 
und balfen fo die erfte Roth lindern. In faft allen evangeliſchen Städten und 
Ländern wurden reichliche Gaben gefammelt. Der Herzog von Würtemberg ord- 
nete eine Coflecte in feinem Lande an für die Salzburger (29. San. 1732), ebenfo 
der König von Dänemark am 25. April, der Herzog von Mecklenburg-Streli 
am 15. Mai, das Confiftorium von Hannover am 16, Mat; fogar ber König 
son Polen ließ am 2. Mai eine Collecte erheben; fo gefchah es auch in England, 
in Schweden, in Holland, in Rußland; überall wurden Sammlungen veranſtal⸗ 
tet. In Regensburg hatte man eine eigene Emigrantenkaſſe errichtet, und an 
dieſe wurden die Gaben gefandt und dann, je nach dem Vedürfniß, den einzelnen. 
Abtheilungen zugefandt. Im Jahre 1732 wurden aus den bier verzeichneten 
Städten und Ländern die dazu gefegten Beträge an diefe Kaffe abgeliefert und 
durch fie vertheilt: 


Dresden 9,676 Thlr. Hamburg 30,460 Thlr 
Leipzig 2008, Nürnberg 6,902 „ 
Soland 250,000 „ Regensburg. 3,558 „ 
Schmeden 4,000 „ Speier 206 ,. 
England 168,000 „ Wetzlar — 
Oſtfriesland 4,000 „ Bremen 1200 
Darmſtadt 3.000 5 Mien 6,000 „ 
Sranffurt 3,666 „ Kopenhagen 8,000 „ 


und dann 16,000 Thlr. von einzelnen, meift fürftlichen Gebern, 
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Diefe Summen, alfo weit über eine halbe Million, find durd) die Emigran- 
tenfaffe zu Regensburg befördert; aber das war bei weitem nicht Alles, Wir 
fehen, daß z. B. die Würtembergifche Landescollecte gar nicht angeführt ift, die 
gewiß einen reichen Ertrag lieferte, Biele und große Summen find nur im 
Himmel angeſchrieben, um den Gebern einft in ber Emwigfeit Zinſen für's ewige 
Leben zu bringen. Sp waren die Salzburger bei aller Armuth durch die Gnade 
Gottes und die Liebe der Brüder Auferlich vor Mangel geſchützt. Und als fie im 
Sahre 1734 nun in der neuen Heimath angefiebelt waren, fandte der König von 
Preußen den energifchen Grafen von Plotho nad) Salzburg, um die confiscirten 
Güter der Flüchtlinge zu veräußern, Die fchwarzen Naben von der Gefellichaft 
Jeſu, die fih den Raub mit dem Erzbifchof und feinem Kanzler getheilt hatten, 
machten erſt Schwierigkeiten; allein als der König mit Gewalt drohte, das Eigen- 
thum feiner neuen Unterthanen fich zu verfihaffen, erhielt Graf Plotho, wenn auch 
nicht Alles, doch über eine Million Gulden, die dann den neuen Anftedlern fehr 


erwünfcht kamen zu der erften häuslichen Einrichtung. So forgte Gott im Himmel i 


und die Denfchen auf Erden für das leibliche und geiftliche Wohlergehen der Emi— 
granten, und diefe waren von Herzen dankbar. Doc war der König son Preußen, 
obgleich der erfte nicht der alleinige Freund und Beichüger der Salzburger. Faft 
alle proteftantifchen Fürften wollten gerne die Flüchtlinge aufnehmen, Man hat 
in fatholifchen Werfen ſich bemüht, diefen edlen Eifer chriftlicher Barmderzigfeit 
als ſchmutzigen Eigennug hinzuftellen. Der Beweggrund fei nur der gemwefen, 
entvölferte Ränderftrecfen mit den Emigranten zu bevölfern, Dabei hat die ultra- 


montane Preffe die Salzburger als ein verfommenes, nichtenußiges Gefindel ohne 
Zucht und ohne Ordnung hingeftellt; als Menfchen, die unter dem Deckmantel 


der Religion nur Rebellen waren gegen ihren rechtmäßigen Landesfürften; und 
hat fogar behauptet, der Erzbifchof dürfe froh fein, daß folches Volk aus dem 

Lande fei, Derartige Entſtellungen der gefchichtlihen Wahrheit find son jeher 
Praris der römiſchen Kirche gewefen, in deren Dienft auch) jener Abgeordnete im 
deutſchen Parlament kürzlich die Behauptung aufitellte, die römifche Kirche habe 
nie Ketzer verfolgt oder Andersdenfende getödtet, Ohne Zweifel haben auch die 
Salzburger ihre Mängel und Fehler gehabt, und diefe hat auch nie irgend ein 
Sefchichtfchreiber, am mwenigften aber haben fie felbft diefe geleugnet. Und doch 
ift Die ganze Gefchichte ihrer endlofen Leiden fo herrlich und ftellt ihnen ſelbſt das 
fhönfte Zeugniß aus. Wie oft erinnern uns die Salzburger an die Hugenotten 
in Frankreich. Beide haben faſt diefelbe Gefchichte, diefelben Leiden und diefelben 
Erfahrungen der göttlichen Durchhülfe. Wenn fi die Reformation in Frankreich 
Durch ihre Helden, durch ihre Großartigfeit vor der Salzburger auszeichnet, fo 
hat diefe einen anderen Borzug. Die Evangelifchen in Frankreich mußten, nach— 
dem fie dur) unnennbare Qualen zur Verzweiflung getrieben, zu den Waffen 
griffen, erft im der Schule der Demüthigung Iernen, daß der Chrift nicht darf 
Fleiſch für feinen Arm halten, und daß das Reich des Herrn im Unterliegen zum 
Siege gelangt, Die Salzburger hingegen find durch Gottes Gnade bewahrt wor- 


dei, nie den Weg der Selbfthülfe mit bewaffneter Hand zu betreten, Bon den. 


* 
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Feinden evangelifiher Wahrheit als Rebellen verfchrieen, hat noch Feiner diefe 


Behauptung aus der Gefchichte begründen können. 

Gott wollte fein Werk in Salzburg nicht untergehen laffen; im Gegentheil, 
es ſollte, freilich nicht Außerlich, nicht nach menfchlicher Weife, fondern innerlich, 
nach der Weife unferes gefreuzigten Erlöfers, fiegreich aus dem Feuer der Trübfal 
hervorgehen. Dazu war eine lange Leidensfchule, eine Schule der Demüthigung 
nöthig. Kein Bolf hat um feines Glaubens willen mehr zu leiden, mehr zu 
dulden gehabt, als die Salzburger; aber das Werf war aus Gott, und darum 
Eonnten Menfchen, ſelbſt ein Heer son Sefuiten mit allen von ihnen gewählten 
höffifchen Waffen es nicht dämpfen. Aus der tiefen Nacht der Leiden erhebt ſich 
das Volk des Herrn. Nicht Fürften und Adelige, nicht hohe Gelehrte, nicht die 
Gemwaltigen der Erde, fondern das Volk ift e8, das einfache ſchlichte Bergvolk, 
welches, ohne Prediger und Lehrer, Findlich gläubig die Fahne und das Panier 
des reinen Evangeliums emporhebt. Sin der fhwerften Zeit finden wir ein gläu- 


higes Bolt, das Ieibet, ohne zu drohen, duldet, ohne fich zu rächen, das feine Hütfe 


som Herrn erwartet und fich beugt unter feiner gewaltigen Hand, ohne zu wider- 
fireben. Eine folche Treue des Glaubens follte eine reiche Freudenernte bringen. 

Auf dem preufifchen Königsthrone faß einer der beiten Staatswirthe und 
Landesväter. Als er von der Noth feiner Glaubensgenoffen hörte, erinnerte er fich 
jener Franzofen, die unter Ludwig dem DVierzehnten durch die Aufhebung des 
Edictes von Nantes gezwungen waren, fich eine neue Heimath zu ſuchen. Wäh— 
rend andre deutfche Fürften und Städte fich bemühten, die Capitaliften und Fabri- 
kanten zu gewinnen, begnügte fich Preußen mit den einfachen Hugenottifchen 
Randarbeitern und mies ihnen verddete Ränderftreden an, die durch Fleiß und 
Treue bald in blühende Geftlde umgefchaffen waren, Der Krieg hatte zu Anfang 
des Jahrhunderts Preußens ditliche Provinzen bedroht. Durch den Tod des Herzogs 
son Kurland, feines Neffen, waren mosfomitifche Völker in's Land gefommen, und 
diefe brachten eine verheerende Peft mit, die in wenigen Jahren 200,000 Menſchen 
hinraffte und die reichgeſegneten Felder mit Gräbern bedeckte. Dieſe entvölkerten 
Gegenden Preußens und Kurlands ſollten die Salzburger bebauen. Sn einem 
Patent vom 2. Februar 1732 erklärt der König, daß er aus hriftlihem Erbarmen 
und berzlichem Mitleid gegen die um ihres Glaubens willen bedrängten Salzburger 
diefelben in fein Land aufzunehmen entſchloſſen ſei. Den Emigranten follten 
alle Freiheiten, Privilegien, Rechte und Gerechtigkeiten zu Theil werden, melde 
andere Coloniften genießen. „ Die Handwerker follten in allen Städten Das 
Bürger- und Meifterrecht unentgeltlich haben, jeder Bauer erhielt 2 Hufen Land, 
4 Pferde, 4 Ochfen, 3 Kühe, 120 Scheffel Getreide und die nöthigen Ackergeräthe. 
Auf der Wanderung erhielt jeder Mann täglich 4 Groſchen, jede Frau 3 Groſchen, 
und für jedes Kind 2 Groſchen Reiſezehrung. Außerdem war beſtimmt, daß die 
einzelnen Gemeinden nicht ſollten getrennt werden, ſondern beiſammen wohnen, 
wie ſie ſolches in ihrer früheren Heimath gewohnt waren. Sp kamen unter 
folchen Zufagen mehr als die Hälfte nach Lithauen. Der König ließ neue Dörfer 
mit Kirchen und Schulen bauen, die fie bevölfertenz viele von ihnen zogen aber 
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auch in benachbarte Städte. Da erwies fich denn, ob fie lüderliches Gefindel a 


oder ehrbare Leute wären. Sie erwiefen ſich als tüchtige Landmwirthe, ehrbare 


Hausväter, und befonders als tüchtige Dienftboten in den Städten, deren Fleif 
und Treue bald fprichwörtlich wurden. So erbauten fie fih als evangeliſche 
Gemeinden, deren Fleiß, Mäßigfeit, Treue, Liebe, Sanftınutb und ungeheuchelte 
Frömmigkeit weit und breit gerühmt wurden, a 

‚Die Stadt Gumbinnen hatte von der Belt befonders gelitten und war faft : 
ausgeftorben, Dorthin famen viele Hugenotten aus Frankreich und fpäter 
Salzburger. Noch beute befteht Dort Die Salzburger Stiftung. Die Stadt 
wurde nad einem som König Friedrih Wilhelm felbft gemachten Plan mit 
geraden Straßen angelegt. In der Nähe des Negierungsgebäudes liegt unter 
mächtigen Schattenbäumen die Salzburger Kirche; ihr gegenüber das foge- 
nannte Salzburger Stift, ein großes ſchönes Gebäude mit Wohnung u f. wi 
für 150 betagte, unbefcholtene Nachkommen der eingewanderten Salzburger. Sn 
der Kirche hängt auf der einen Seite der Kanzel der unvergefliche Heerftab der 
Salzburger und auf der anderen Seite das Bild des Königs. Als der alte Fritz 
feinen fiegreichen Krieg gegen Deftreich beendet, gehörte mit zu den Friedens- 
bedingungen, daß auch der legte Reit der eingezogenen Güter evangeltfcher Salz- 
burger ausbezahlt werde, und von diefem Gelde ift jene Stiftung errichtet, Ein 
Beweis, wie wenig der Vorwurf der Rebellion begründet war, it, daß viele Salz- 
burger in ber neuen Heimath für die Erleuchtung und Befehrung ihres Erz- 
biſchofs beteten, 

Die Dürnberger Bergleute hatten fich nach Holland begeben, wo ihnen die. 
Inſel Cadfand angemwiefen wurde, Am 24, Februar 1733 Iangten 300 Familien 
in Rimwegen an und reiften von da nad) Cadſand. Ein andrer Trupp von 300 
Familien begab fih nach England und wurde vom König Genrg dem Zweiten 
nach Amerifa, und zwar nach dem Staate Georgia gefandt. Ende October 1732 
traten fie ihre Reife dahin an; zwei Prediger, in Berlin ordinirt, Martin Bolztus 
und Chriftian Gronau wurden ihnen mitgegeben. Unter einem fehönen Simmel 
fanden fie den reichften Boden, der nur der fleißigen Hand bedurfte, um ihm feinen 
Segen zu entloden. An den Ufern der fihiffbaren Flüffe Savanah und Alatha- 
maha bauten fie die Städte Eben Ezer und Zoar und erlangten in kurzer Zeit 
nicht nur eineneue Heimath, fondern auch Wohlſtand. 

Auf Salzburg ruhte der Fluch. Mit den frommen Bergbewohnern war der 
Segen aus dem Ländchen gewichen. Es war um mehr als 30,000 feiner edelften 
und beften Bürger ärmer geworden. Die zurücgebliebenen Katholiken fühlten 
das Unrecht, das ihr Geelenhirt feinen Unterthanen zugefügt. Die Bergwerke 
ſtanden außer Betrieb, der Handel lag darnieder; Alles war verſtimmt und miß⸗ 
muthig. Der Erzbiſchof hatte ein Unheil angerichtet, wie er es vorher nicht be» 
rechnen konnte; Röll hatte die geraubten Güter nur zu bald wieder abgeben - 
müffen, und die Sefuiten grollten über die Verſtocktheit der Ketzer, die immer noch 
nicht ganz ausgerottet fein. Indeſſen mußte man nun doch auf dem einmal be 
tretenen Wege, die evangeliſche Lehre zu miterdrücken, weiter ſchreiten. Viele 


— 


Kinder der Emigranten waren zurückgehalten und wurden in Klöſtern erzogen. _ 


“ 





Als nun vom König von Preußen die ganz beftimmte Forderung fan, die evan— 
gelifchen Kinder auszuliefern, Fam bie Erklärung, daß die Kinder freiwillig zur 


fatbolifchen Kirche feien zurücgefehrt und fich weigerten, in’s Ausland zu zieben. — 


Leute, die im Lande wohnten, durften ſich nicht im Geringſten zu der evangeliſchen 
Lehre hinneigen, oder ſie mußten ſich die peinlichſten Ueberwachungen und Ver— 
folgungen gefallen laſſen. Man fürchtete eine Verbindung der Einwohner mit 
dem evangeliſchen Geſandten in Regensburgz darum wurden die Grenzen ſtark 
beſetzt, und Niemand in's Land hinein oder zum Lande hinaus gelaſſen. Damit 
für ewige Zeiten die reine Tatholifche Lehre in Salzburg regiere, wurde von Erz- 
bifchof eine Religions-Commiffion eingefegt, Die den gemeffenen Berehl hatte, Die 
römifche Lehre aufrecht zu erhalten und zu wachen, daß alle erzbifchöflichen Ber - 


fehle auf’s pünftlichfte ausgeführt würden. Dazu wurde ein ganzes Heer von 


MWeltprieftern, Benedietinern, Auguftinern, Franziskanern und Capuzinern beor- 
dert, Die mußten in den ihnen angemiefenen Drten die Leute belehren; fie waren 
den eigentlichen Pfarrern wahre Satans - Engel, die fie mit Fäuften ſchlugen. 

Im Jahre 1743 wurden bie legten Bürger, bie in der Bibel gelefen oder 
fonft im Geruch der Ketzerei fanden, eingeferfert, Sp lagerte allmälig Grabes⸗ 
ſtille und Kirchhofsfrieden ſich über das Land; nur der Erzbiſchof fand keine 
Nuhe und keinen Frieden. Unſtät und unrubig, geplagt von feinem fhuldbela- 
denen Gewiffen, wurde ihm das Leben noch verbittert durch fortwährende Strei- 
tigfeiten mit bem Domcapitel und durch die drücenden Laſten des Krieges, der 
nach dem Tode des Kaifers Karl VID. ausbrad. Ein von mannigfaltigem 
Kummer tief gebeugter Greis, ftarb Firmian im Herbft des Jahres 1744, wenig 
geliebt und wenig betrauert, weil er fein Bisthum ruinirt und feine Unterthanen 
unglüclich gemacht hatte. 60 Sabre nach feinem Tode nahm auch die weltliche 
Herrlichkeit des erzbifchöflichen Stubles ein Ende. Im Bertrag zu Paris im 
Sabre 1802 wurde das Erzftift Salzburg in ein meltliches Kurfüritenthum um— 
gewandelt und dem Erzherzog Ferdinand von Defterreich übergeben. Endlich 
kam das Land 1814 bleibend an Defterreich, in deffen Provinzen das Zoleranz- 
patent vom 13. October 1781 den Evangelifchen Freiheit gibt, evangeliſch zu 
{eben und evangelifch zu fterben. Doch konnte das nod) eiwas für Salzburg be» 
deuten? Sa, es war bereits ein Saatkorn in’s Erdreich gelegt, und unfichtbar 
vor den Augen der Feinde, aber unter dem mächtigen und gnädigen Schuße unfers 
Gottes, fing diefes an, Keime zu treiben, aus welchen in unfrer Zeit eine neue 
fchöne Pflanze fich geftalten ſollte. Unter dem Schuß des Toleranzpatentes hatten. 
gerfchiedene evangelifche Chriſten es gewagt, fich in Salzburg niederzulaffen. Das 
Häuflein war freilich nur Flein. Indeß fanden die, von denen es bieß, fie ſeien 
Evangeliſche, keinen Hohn und keinen Spott, denn man hatte in Salzburg die 
Geſchichte der Emigranten noch nicht vergeſſen und dachte an jene Unglücklichen 


mit einer gewiſta Hochachtung und Verehrung. Freilich war es bei den Jefuiten 


anders; die waren nicht fo tolerant, : = 
Als im Jahre 1857 in Salzburg die Katholifenserfammlung tagte, Durfte 


x 
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ein Redner fich erlauben zu fagen, daß jede evangelifche Gemeinde in Defterreih 
ein Stein fei, in den ſchönen Garten Gottes hineingeworfen, und daß eg troß der 
erfolgreichen Thätigkeit der Proteftanten gelingen werde, diefe Steine mit Zinfen 
wieder hinaus zu werfen, Doch die Salzburger dachten nit po. Im Sahre 
1816 wurde ein enangelifcher Hofgärtner angeftellt, und diefer lernte bald noch 
verſchiedene enangelifche Chriften fennen, und erhielt im Sabre 1818 die Erlaub- 
niß, einen inländifchen Geiftlichen fommen zu laffen, der ihnen in einem Privat⸗ 
hauſe das heilige Abendmahl reiche, und ihre Kinder taufe. Dieſe Feier wieder— 
holte ſich nun jährlich; aber der Hunger und Durſt nach dem Worte Gottes konnte 
dadurch nicht befriedigt werden, denn die fonntägliche Predigt und geordnete 
Seelenpflege fehlte. Traurig war eg für die Evangelifchen mit dem Sterben und 
Degrabenwerden. Den Kranfen fehlte der Teste tröftende Zufpruch feines Stel» 
fürgers, und wenn er farb, murde er ohne Sang und Klang bei der Nacht hinter 
dem Kirchhofe bei den Berbrechern und Selbftmördern eingefeharrt, damit die 
von Priefterband geweihte Kirchhoferde nicht durch einen Ketzer entweiht würde. 
Sm Sabre 1841 ftarb ein evangelifher Kaufmann Salzburgs, und man rief 
von dem 16 Stunden entfernten Atterfee den evangelifchen Pfarrer zur Beerdi- 
gung. Der Bifchof und die Dfaffen proteftirten, aber geitügt auf das Toleranz⸗ 
Patent hielt jener die Leichenrede vor dem Hauſe. Der einfache und doch ſo er— 
greifende Trauergottesdienſt machte einen tiefen Eindruck auf die Bürger, und die 
Katholiken fragten ſich, warum werden wir nicht auch alſo begraben? Doch er⸗ 
hielt der Pfarrer von der Regierung einen ſtrengen Verweis. Im Jahre 1842 
ſtarb in Salzburg ein evangeliſcher Wachtmeiſter. Die Evangeliſchen baten um 
die Erlaubniß, ihn nach ihrem Ritus beerdigen zu dürfen, erhielten aber abſchläg— 
liche Antwort. Auf eine erneuerte Vorſtellung kam ein römiſcher Prieſter und 
ging hinter dem Sarge. Im October desſelben Jahres ſtarb Herr Joſua Kind, 
ein reicher evangeliſcher Kauſmann. Die Familie fandte direct einen Eilboten 
nach Atterſee, um den dortigen evangeliichen Pfarrer zu holen. Doch Fam no 
am felben Abend eine Order som erzbifchöflichen Confitorium, daß der Paſtor 
von Atterſee die Beerdigung nicht vornehmen dürfe, da ein katholiſcher Priefter - 
beauftragt fei, die Leiche zu beftatten, Zu jener geit [ebte in Salzburg ein evan- 
gelifcher Officier, Hauptmann Hunkel, Er batte fromme Eltern gehabt und 
feinen Heiland früh Lieben gelernt, und fo hatte er denn aud ein warmes Herz 
für feine Brüder, Dem Verſtorbenen hatte er verſprochen, für ein evangelifches 

Begräbniß zu forgen, Allein alfe feine Bemühungen ſcheiterten, und fy mußte 
er die Beerdigung der katholiſchen Geiſtlichkeit überlaſſen. 

Dieſe letzte Beerdigungs-Angelegenheit hatte aber für die Entwicklung evan— 
geliſchen Lebens in Salzburg wichtige Folgen. Der Hauptmann Hunkel ver⸗ 
faßte ein Rundſchreiben, in weſchem er alle in Salzburg wohnenden Evangeliſchen, 
42 Familienväter, zu jährlichen Geldbeiträgen aufforderte; aus dem Ertrag 
dieſer Sammlung ſollten die Koſten für die Beerdigung der Evangeliſchen und 
für den Abendmahlsgottesdienſt zu Pfingſten und Weihnachten beſtritten werben, 
Alle waren mit dieſem Vorſchlag von Herzen einverſtanden, und ſo beſtand ſeit 





October 1842 in Salzburg eine Fleine enangelifche Gemeinde unter dem Namen: 
evangeliſche Sterbefaffe.” Herr Hunfel war der Keiter und die Seele des Ganzen. 
und begann nun einen Lefegottesdienft in feinem Haufe einzurichten. Da fehlug 
unerwartet nicht nur für die evangelifchen Salzburger, fondern für alle Prote- 
ftanten in Defterreich eine frobe Stunde, Im Sahre 1860, am 26. Februar, 
wurde das Proteftantenpatent befannt gemacht, und nun follten die Firchlichen 
Verhältniſſe der öÖfterreichifchen Proteftanten geprtnet werden. Am 8. April 
1861 erfchien das Faiferliche Patent, welches den Evangeliſchen in allen deutfch- 
ſlaviſchen Kronländern neben der Verheißung der vollen Gleichberechtigung aud) 
die Örundzüge einer presßstertal - fynodalen Berfaffung gab, In allen Kron— 
ändern bildeten fich neue Gemeinden, und auch die Salzburger dachten ernftlich 
Daran, eine eigene Gemeinde zu gründen, Es hatten fich in den legen Jahren 
immer mehr Evangelifche nad) Salzburg begeben, und fo finden wir im Jahre 
1861 fehon über 200 Evangelifche in der Stadt, Diefe traten am 4. Auguft in 
Folge einer Aufforderung des Pfarrers Overbek von Atterfee zuſammen, um fich 
über die zu thuenden Schritte zu berathen. Man kam überein, daß der evan- 
gelifche Sterbefaffen- Verein fich auflöfe und als evangeliiche Gemeinde Salzburg 
fich conftituire. Da die Gemeinde noch Feinen eigenen Pfarrer berufen fonnte, 
wollte fie vorläufig als felbftändige Filialgemeinde der evangelifchen Gemeinde 
Atterfee alle ihre Angelegenheiten felbjtändig ordnen, jedoch der Gemeinde Atterfee 
Entſchädigung für Abhaltung der Gottesdienfte, Communionen u. f. w. bezahlen. 
Am 25. Auguft wurde das Presbytertum gewählt und übernahm das Bermögen 
der früheren Sterbefaffe, 700 Gulden, und ging froben Muthes an den inneren 
und äußeren Ausbau der Gemeinde. Doc Feine Rofe ohne Dornen, und Feine 
Gemeinde ohne Sorgen. Bisher hatte der König von Baiern ihnen den Saal im 
Schloß Leopoldskron für ihre Gottesdienfte großmüthig bemilligt. Erzbifchor 
Firmian hatte fich dieſes Schloß zum Theil von den geraubten Geldern ber 
N roteftanten erbaut und ſich dann in Lebensgröße in feinem bifchöflichen Amts— 
leide malen und das Bild zum ewigen Andenfen in den großen Sual hängen 
faffen. Unter dieſem Bilde ſchwur er dann feierlich, nicht zu ruhen, bis fein Land 
von der Keberei gefäubert fei. In diefem Saal, unter dem Bilde des Erz- 
bifchofs, wurde nun der evangelifche Altar aufgerichtet und das heilige Adend- 
mahl unter beiderlei Geftalt ausgetbeilt. Im Herbft 1861 aber wurde den Evan- 
oelifchen wegen Baufälligfeit des Schloffes die Benutzung des Saales gekündigt; 
und alle Bemühungen, diefe Kündigung rüdgängig zu machen, waren und blieben 
erfolglos, | 
Da wagte das Presbgtertum ein Geſuch an den Stadtrath wegen Ueber- 
laffung des großen Rathhausſaales. Man hatte wenig Hoffnung, dab dis Ditte 
gewährt werde, Um fo größer war die Freude, als man vernahm, mit welder 
Freude und wahren Begeifterung der Eatholifche Stadtratb das Geſuch bemilligte, 
Nun follte die neue Gemeinde auch die Liebe der Glaubenzgenoffen im ganzen 
deutfchen Baterlande erfahren. Vom Kauptverein der Suftin-Apolf-Stiftung 
in Stuttgart kam die erſte Liebesgabe; und der Frauen.Verein in Ulm folgte 


= 


mit 34 Gulden zur Beſchaffung eines Iaufgeräthes, Als Zeichen der Dankbarkeit 


‚gründete Die Fleine neue Gemeinde nun felbft einen Guftan - Adolf- Verein und 


fandte mit unbefchreiblicher Freude ihre erfte Kiebesgabe an den Hauptverein ab. 
Nun reifte das Presbpterium nach Wien, um dort und an anderen Orten für das 
Gedeihen der Gemeinde zu wirken, In Wien fand man freundliche Aufnahme 
und erhielt die Zufage von 200 Gulden jährlich zum Pfarrgehalt. Bon Wien 
ging ed nach Leipzig zu den Männern som Central-Borfland der Guftav-Adolf- 


Stiftung, und von da nad Mönden, In München wurde ihnen eine Landes 


Collecte in Baiern verſprochen, und in Leipzig die Zufage gemacht, daß die Ge- 


meinde mit aufgeitellt werde als Gandidat für die große allgemeine Liebesgabe. 


Als die Reifenden mit danfbarem Herzen Bericht erftatten Eonnten von dem Erfolg 
ihrer Reife, wurde fogleich befchloffen, Einladungen zu Gaftpredigten abzufenden. 
Sp verging der Sommer. Doch die Freude follte noch größer werden, Vom 
26. bis 28. Auguft tagte die KHauptverfanmlung der evangelifchen Guſtav— 
Adolf-Stiftung in der alt ehrwürdigen Stadt Nürnberg. Es war ein feterlicher 
Moment, als Dr. Voigt aus Königsberg anhub: „So ein Glied leidet, fo leiden 
alle mit,“ und dann die Leiden der alten Salzburger und die Noth der neuen 


& 


Gemeinde der Verfammlung mit beredten Worten an’3 Herz legte. Und wie nun 


abgeftimmt wurde, welche Gemeinde die große Liebesgabe von 5000 Thlr, em- 
pfangen follte, hieß es einſtimmig: „Salzburg. Bon allen Seiten kam nun 
Hülfe, von Defterreih, Deutfchland, Holland, Elſaß, England und Schweden, 
und am Ende des Jahres hatte die Gemeinde die Summe son 15,000 Gulden in 
Händen, Im Jahre 1863 berief die Gemeinde den Pfarrer Heinrich Aumüller, 


der nun auch die neuen Filialen in Braunau und Gaftein, ſowie die Epangelifchen 


in Innsbruk mit Wort und Sacrament bedient, An einem ber fehönften Plätze 
der Stadt erhebt ſich aus der Erde die ſchöne kunſtreiche ewangelifche Kirche, die 
am 8, September 1867 dem Dienfte des dreieinigen Gottes geweiht wurde. Drei 
Sahre fpäter feierte der Öfterreichifche Hauptverein der Guftav-Adolf-Stiftung 
in der ſchönen neuen Kirche vom 7. bis 9. Auguft fein Jahresfeſt. Co hat der 
Herr jener Gemeinde geholfen, Er wolle fie weiter fördern, daß fie werde eine 
Segensquelle evangelifchen Lebens für das ‚none Salzburger Land! 


Glaude. 


Glaube, du ewiger Fels! bift wohl die ſicherſte Stütze 

Für unſer Herz, das ſo oft unſicher ſchwanket und bebt; 
Biſt unſer einziger Troſt in des Lebens Drangſal und Hitze, 
Weil deine Kraft uns empor über die Erde erhebt. 





- Aber dann mußt du auch ſtill wieder hernieder ung ſenken, 
Hin in den Kreis unfrer Pflicht, dem unfer Dafein gehört, 
Mußt nimmer werden in ung ein unfruchtbar Grübeln und Denken, 
Mußt eine — fein, die fich durch Thathen bewährt, 
(Sräfin Franzisfe Ser ) 


= 


Und duch nach! \ 
(Eine Erzählung von F. W.) 
I. 


„un, Kinder, wollen wir fingen!” faate Balthafar, der Schulmeifter, klappte 
das alte abgegriffene Leſebuch zu, rückte Die Brille zurecht und intonirte mit heffer 
Stimme den Vers: „Unfern Ausgang fegne, Gott!" Die Schüler hatten fich er- 
erboben, und wie Lerchengefang erſchallte es jubelnd aus den jugendlichen Kehlen. 
Die Töne erfüllten das niedere Schulzimmer und drangen mogend und wallend 
aus den offenen Fenftern über den Spielplatz und den daranſtoßenden Kirchhof. 
Die fchlanfen Eidechfen, die über die Grabfteine huſchten, blieben mohl einen 
Augenblick fteben, als ob fie Taufchten, ehe fie wiederum in das Gras tauchten. 
Aber die Stimmen waren ja fo kräftig und jugendlich; dason kommt wohl fo 
Tetcht Erine bierber, Die auf immer verftummte, daß fie auch über ihrem Grabe 
dahinfahren könnten. Gleichſam enttäufcht in ihrer Berechnung, fchoffen fte 


weiter und verforen fich in den Wirrgängen und heimlichen Verſtecken, ftiffe 


Wächter der ftillen Schläfer dort unten. — Die Tonwellen des Kinderchores aber 
zogen wie Fichte Molfen durch den warmen Mittag und erflangen noch leiſe in ven 
vorderen Hütten des Dörfleins. : 
Der Gefang war zu Ende, und der alte Schulmeiiter begann das herkömm— 
Yiche Gebet zu ſprechen, in welches in gewohnten Takte die Kinder einflelen, 
„Adteu, Kinder!“ fante darauf Jener; „Adieu, Herr Schulmeiſter!“ erwie— 


derten Sene. Und Eins nach dem Andern ging an dem Lehrpulte vorüber und 


* 


reichte dem alten Manne die Hand zum Abſchied. 

„Jaköbchen,“ fagte er zu einem der erften Knaben, „bleibe einmal hier ftehen. 
Du Fönnteft mir etwas ausrichten!” Der Junge fah mit feinen hellen Augen 
freundlich in das runzeltae Geficht des alten Mannes und fteffte fich an den Wand— 
fhranf, daß er den Durchgang für die Andern nicht verfperre, Zuletzt Famen 
noch die Mädchen Dahergetrinpelt, — und die Schulftube war Ieer. 

„Jaköbchen, heute wäre der Tag, mo ich bei Euch zu effen hätte, Aber 
fage doch deiner Mutter, meine alten Beine mofften mich heute nicht fo weit tragen; 
wenn es ihr nicht zu viel Mübe machte, follte fie mir einen Pfannkuchen backen. 
Und den Fannft du mir bringen, Hier baft dur auch noch zwei Grofchen, bie der 
Apotheker aus der Stadt geſtern mir für die Wachholderbeeren gegeben bat, die 


du in der vorigen Woche auf dem Schwarzberg gefammelt haſt. Co, nun geh, 


mein Sohn!“ 

Der Junge ſah mit danfbarer Liebe feinem Lehrer in die Mugen, prefite die 
Finger feiner linfen Hand eifrig zufammen, daß er die ihm und feiner Mutter 
feltenen Münzen nicht verliere, ergriff mit der andern Tafel und Buch, die er 
neben fich gelegt hattes und wie der Wind war er zur Thüre hinaus und rannte 
über den Schulplatz an der Kirche vorbei über die Dorfitraße dahin. Schmun- 
zelnd fah ihm der alte Mann nach, Er mochte fich wohl über den Knaben freuen; 

4 


= 50 — 
denn war es nicht ein Zeichen Davon, daß er mit feinen gelenfigen langen Fingern 
leiſe gegen die Scheiben trommelte? 

Saföbchen wollte mit hochgerötheten Wangen eben von der Strafe abbiegen 
und die Gaſſe hinauflaufen, wo fein Mütterlein wohnte, als er plöglich ftehen 
blieb und wie fuchend umberblidte. Hatte ihn nicht Jemand gerufen? Richtig: 
„Hilf mir, Jakob, das häßliche Thier ſtößt mich; o Hilf, Jakob!“ fo ertünte eine 
Kinderfiimme aus den Bäumen zur andern Seite der Strafe, Schnell war der 
Knabe zur Stelle. An dem Stege, welcher über den Bach führt, der zur Ceite 
der Straße entlang fließt, ftand Lieschen, das Töchterlein des Schultheiß, und 
blickte mit Zittern und Beben auf einen Schafbod, der Fampfbereit auf der Mitte 
des Brettes ftand und feinen Kopf zum Stoße fenfte, wenn das Kind ein Sihritt- 
Yein näher trat. 

Jakob legte bedächtig feine Schtefertafel mitfammt dem Buche zur Seite des 
Pfades, zog das Mädchen sorfihtig an der Hand von dem Stege hinter einen 
Baum und gab ihr die zwei rofchen in die Hand, indem er fagtes „Berwahre mir 
das Geld, Lieschenz es gehört meiner Mutter,” Dann ging er muthig, wie ein 
Stierbändiger in Tafchenformat, auf den Bock los, während die Kleine erwär- 
tungsvoll hinter dem Baumltamme hervorlugte, 

Der Knabe ergriff das Thier noch in dem rechten Augenblide an den ge- 
wundenen Hörnern, ehe es fich zum Stoße auf die Hinterfüße erhoben hatte, Er 
ſtemmte fich mit aller Kraft gegen das Vieh, daß er es zurüdichöbe; aber hart- 
nädig wie ein Ketzer behauptete es feinen Standpunkt, und alles Schieben des 
Knaben war ihm fein hinreichender Grund davon zurücdzumweichen. Jaköbchen 
änderte nun feine Taktik und begann das Thier zu fich hinzuziehen. Aber mit 
welcher Kraft ftemmte es fich nun auf feine vier Gründe und ftand wie ein Felsblock! 
Heller Schweiß perlte auf dem erhigten Gefichte des Knaben, und feine Bruft hob 
fih in fchwerem Athmen. Er drüdte den Kopf feines Feindes zu Boden, deffen _ 
Borderfüße nun aufdem glatten Brette ausrutſchten. Noch ein Ruck mit feiner 
legten Kraft — und-das Unthier Follerte von dem Stege hinunter in die Tiefe, 
Doc es fiel auf den Grabenrand des Baches in die Büfche. Und im nächften 
Augenblicke fahen e3 die von dem Stege herniederbliclenden Kinder durch die 
Büſche brechen und eiligit die Ferne fuchen, gleichwie der verfloffene Manteuffel, 
ber Fleine Vorgänger des großen Bismark, fi) auch, wie er fagte, muthig und 
jedenfalls ſtets zum Glück eilig zurückzog. 

Der erſchöpfte Knabe ſank kraftlos in das Gras. Das Mädchen duckte ſich 
zu ſeiner Seite und wiſchte mit ſeinem Schürzlein die großen Schweißtropfen von 
ſeiner Stirn und den Wangen. Doch die Schwäche dauerte nicht lange. Jakob 
erhob ſich, ergriff ſein Schulgeräthe, nahm ſeine zwei Groſchen und ſagte: „Nun 
ſei nicht mehr bange, Lieschen; ich will Dir immer helfen; rufe mich nur immer, 
Seht muß ich raſch zur Mutter, die foll dem Onfel Schulmeifter einen Pfannen- » 
fuchen baden.” — Und damit Tief er eilend über die Strafe. 

Lieschen ging über den Steg und war bald an dem Haufe der Eltern. Sie 

war reicher Leute Kind, und ihr Vater beffeidete dazu die hohe Würde eines Dur 
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ſchultheißen. Ste fprang über die Tenne in die Wohnftube, wo die Hausgenoſſen 
an dem langen Tiſche fhon um das Mittagsmahl verfammelt waren. 

Jubelnd eilte Lieschen über die Schwelle zu einer kleinen blaffen Frau, die 
das Kind mit Zärtlichfeit in ihren Armen auffing. Es flammerte fich mit feinen 
Händchen feſt um den Hals der geliebten Mutter, rücdte fih auf dem Schooße 
derfelben zurecht und fah ihr verlangend in die Augen. Dann aber, als fich eines 
Bergeffenen erinnernd, faltete e8 aus eigenem Antriebe die Händchen und ſprach 
mit ficherer, zuverfichtlicher Stimme: „Komm, Herr Sefu, fei unfer Gaft, und 
ſegne, was Du uns befcheeret haft.” — Mißmuthig blickte der Vater über den Tifch 
bin auf das Kind und grollte aus feinem noch mit Speife gefüllten Munde: „Aber, 
Frau, laß’ mich doch ungefchoren mit dem ewigen Geplärr. Was fol das un- 
aufhörliche Herleiern Eurer Gebete, Das fih doch) nur für Heuchler und Dumm— 
köpfe paßt!” | | 

Mit einem flehenden Blide fah die Mutter ihren Mann an. Dann neigte fie 
fich zu dem Kinde und ſagte: „Wo bift Du denn fo lange gewefen, Lieschen ? Hat 
der Herr Schulmeifter euch fo lange in der Schule gehalten 2“ 

Nun begann Lieschen ihr Eleines Abentener zu erzählen, und weil ihr das 
Erfebte fo klar noch vor ihrer Seele ftand, fprach fie lebhaft und anſchaulich, wie 
Kinder zu reden pflegen. Der Vater hatte fein Mahl beendigt, zündete feine 
Pfeife an und hatte den Kopf auf feine verfehränften Arme geftügt und ſah und 
hörte feinem Kinde zu. Aber als das Kind nun feine Erzählung mit den Worten 
ſchloß: „Und das hat mein Jakob gethan; mein Better Jakob, — Mutter, ift er 
wohl mein Better? Und ich habe ihn auch ganz lieb!“ — da erhob der Mann 
ein fchallendes Hohngelächter und ſchlug mit der Fauft auf den Tifch, dag es 
dröhnte: „Das ift ja eine prächtige Ausficht, Frau! Dann befommen wir ja noch 
einmal Deine ganze armfelige Sippfchaft auf den Hals. Sch will aber nichts 
son der Berwandtfchaft wifen, und Du, Frau, fege mir dem Kinde feine Flaufen 
mit der VBerwandtfchaft in den Kopf! — Komm’ Du aber ber und gib mir 'nen 
Kuß, Lieschen; Du haft Deine Sache gut erzählt.” Die Mutter erhob fich fcheu 
und ſtumm und redete dem Kinde leife zu, das nicht zum Bater wollte, So 
näherte es fich denn langfam feinem Vater und bot ihm in Gehorfam feinen Mund 
zum Kuffe. Dann aber eilte e3 mit fliegenden Füßen wiederum zur Mutter, faßte 
ihre Schürze und verließ mit derfelben die Stube, 

Bald verlieh der Vater mit den Knechten den Hofz fie zogen mit ihren Ge— 
fpannen auf den Ader, Die Mutter hantirte in Küche, Keller und Stall um- 
ber. Unermüdlich nahm fie eine Arbeit nach der andern vor; nichts that fie haftig, 
aber fie ruhte auch nimmer. Und um fie her war immer ihr Töchterlein und 
fragte und Iachte unaufhörlich, trug auch ein Schüffelein der Mutter nad) und 
erzählte, zum wer weiß wie vielten Male? von dem böfen, häßlichen Thier und 
ihrem Safob. 

Und wer fann e3 fagen? War e3 der lindernde Eindrud ihrer regen Thätig- 
Feit, welche ihren Sinn-ftets wieder an das vorliegende Gegenwärtige feffelte, oder 
war 23 das Geplauder ihres Kindes? Nach und nach wurde auch die Mutter 


end 

wieder lebhafter; fie erzäßlte ihrem Töchterchen, fie feherzte mit ifm und beant- 
wortete, fo gut fie fonnte, die taufend Flugen und thörichten Fragen desfelben. 
Ihre Augen glänzten in Mutterluft und Jugend und ein feines Roth ſtahl fich 
über ihre vorhin doch fo bleichen Wangen, 

Sp verging der Nachmittag in dem großen, ſtillen Haufe. Als die andere 
Arbeit getban war, feste fich die Mutter mit ihrem Nähgeräth auf die Bank, 
welche unter der Linde nahe der Hausthüre ftand und wohl noch ſteht. Lieschen 
holte ihre Tafel und das Lefebuch, und fehrieb mit großem Eifer fihöne Buch— 
ftaben aus diefem auf jene, zeigte und las der Mutter vor, Wie emfig nähte die 
Mutter, wie emfig fchrieb das Kind! = 


II, | 

Balthafar, der würdige Schulmeifter, hatte an dem bezeichneten Tage nur 
eine Eleine Zeit, feinen Gedanken nachzuhängen. Von allen Seiten zogen bald die 
jüngften der fehulpflichtigen Kinder des Dorfes heran und füllten einen Theil des 
Raumes, um in einer 13ftündigen Lection die Geiftesnahrung für den Sommertag 
zu empfangen. Denn in den Dörfern der Gegend wird es feit wohl 100 Sahren 
zur Sommerzeit fo gehalten, damit die größeren . Kinder die zweite Hälfte des 
Tages ihren Eltern bei der Feldarbeit helfen fünnen, Wäre auch die ganze 
Gegend nicht fo arm, wie fie ift, fo ift doch eine folhe Einrichtung Töblih. Denn 
jede Erziehung muß eine Erziehung zur Arbeit fein; — aber fie ift in unferer 
Zeit bei dem Mebermaße des Lern- und Gedächtnißitoffes und der Unachtfamfeit 
der Eltern oftmals eine Verziehung zur Trägheit und zum Dünkel. 

Wie Schön erzählte der alte Mann den Taufchenden Kinderfnospen eine Ge- 
fhichte aus dem alten Teftamente, wie freundlich Teuchteten feine Augen, da er die 
Kinder fragte und fie reden lehrte l Und als dann die großen Buchftaben von ihm 
an die ſchwarze Tafel gemalt wurden und er die Kinder die Laute lehrte, die jene 
bezeichnen. Und als die Kleinen diefe geheimnißvollen Elemente aller Menfchen- 
weisheit zufammenfegten, da war der Diann fo fröhlich, wenn ein fiegesgemiffer 
Junge oder ein Flug dreinfchauendes Mädchen die ſchwere Aufgabe gelöft hatte, 
Und er fehritt munter wie ein Jüngling durd) die Kinderfohaar, um feine Geige 
aus feinem Wohnzimmer zu holen, Denn der Gefang heiterer Kinderlieder 
machte den gewöhnlichen Befchluß des Unterrichts. Wiederum ſchallte Kinder- 
gefang in den fonnigen Tag hinein, Und nach einer Weile drängte fich das Fleine 
Volk lachend und fpringend aus dem alten Haufe in die ftille Dorfftraße. 

Der Schulmeifter ſaß bald darauf an feinem geliebten alten Spinett; feine 
felbftgefchriebenen Noten lagen vor ihm, und die herrlichen Tondichtungen Haffi- 
ſcher Meifter tönten aus dem dünnftimmigen, veralteten SSnftrumente, Und es war 
Niemand da, der fie hörte, als der alte Mann, Der Strahl der fihräg in die 
Stube fallenden Nachmittagsfonne wob einen goldigen Schein um fein ergrautes, 
fpärliches Haar, und auf feinen Augen und Mienen lag ein tiefer Friede und eine 
helle Freude an den vor feinem andächtigen Geifte hinziehenden Harmonieen, 

Da Flopfte es Teife an die Thüre, und diefelbe öffnete jich auch. Wie Unmuth 
über die Störung legte fich ein Schatten auf das Geficht des Greifes, Aber als 


> 
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nun die Geftalt des Knaben Jakob auf der Schwelle erfehten, da Tachte der Mann 
und rief ihn herein. „Dich hatte ich ganz vergeſſen und das Effen auch, mein 
Sohn. So, gib mir das Körbchen. Sege dich unterdeß an das Clavier und fpiele 
dein geftriges Stüd, während ich dem Kunftwerf deiner guten Mutter alle-Ehre 
anthun will.” Der Knabe Begann zu fpielen, der Lehrer holte fich noch ein Glas 
friihes Waſſer herbei, und hielt fein Mittagsmahl, Nachdem er dann noch feinen 
Schüler unterwiefen, wanderte er mit demfelben in die Kirche, Der Knabe trat 
die Bälge der Orgel und der Lehrer begann das Sonntagslied zu ftudiren, deffen 
Nummer er ſchon feit diefem Sonnabend-Morgen in der Hand hatte und dag er 
morgen früh fpielen follte, Er verfuchte es mit diefen und jenen Negiitern und 
Ueberlieferungen, bis daß er wie befriedigt damit endete. Dann fuchte er unter 
dem Häuflein feiner Notenbücher nach paffenden Bor- und Nuchfpielen. Und der 
Knabe arbeitete mit ganzer Kraft an den Bälgen und laufchte der Funftreichen 
Muſik feines Lehrers. Und er dachte, daß er auch einſt ein Lehrer werden wollte, 
und er auch fo fchön fptelen möchte, wie fein väterlicher Freund. Iſt der Lehrer 
tböricht, weil er fo ängſtlich und gemwiffenhaft fein Amt verwaltet, da doch fo Viele 
für feine Leitungen taub find? Und ift der Knabe nicht auch thöricht, der fo gern 
Lehrer werden möchte, da er dann auch vielleicht nur wie der alte Balthafar 120 
Thaler jährlich einzunehmen haben wird nebft der Bergünftigung des Wandel- 
tiſches? — Das Urtheil überlaffe ich dir, lieber Lefer. Das Meinige wird ge- 
ringen Werth für dich haben. Das Leben aber des Knaben Jakob wird der All- 
weiſe zu dem Ziele führen, das Ihm gefällt, 
III, 

Die Jahre fchleiften fo dahin. Für den Unglüdlichen ein Troſt; denn die 
Zeit, Die ihm den Schmerz brachte, wird ihn auch von ihm nehmen ſehen; — 
und für den Glüdlichen fein Grund zur Furcht; denn das wahre Glück ift ein 
Lichtitrahl des gnädigen Gottes in Herz und Leben, und ift darum ewig wie fein 
Geber. Und wenn e3 felbit dem Auge fich verberge; nie fann verzmweifelnd trau- 
ern, der aud) nur Eine Stunde das Glüd genoſſen; es wirft einen verflärenden 
Strahl über alle fommenden Tage, wie die irdifche Sonne, die den Abend noch 
vergoldet und die wir mit unfern Augen noch zu ſchauen vermeinen, ob fie ſchon 
längſt in die ftillen Fluthen der Ferne ſich fenfte. | 

Jakob hatte aufgehört, die Schule zu beſuchen; und doch war er täglich darin. 
Aber er war fein Schüler mehr, wie die andern, fondern ein Gehülfe feines alten 
Lehrers und erhielt auch aus der Schulfaffe ein jährliches Gehalt von genau 39 
Thalern und 20 Groſchen. Nach welchen wiffenfihaftlichen Cameral-Grunvfägen 
bie fürftliche Berwaltungs-Behörde gerade diefe ungerade Zahl in Anſatz gebracht 
hatte, ift wohl uns Beiden unklar, lieber Pefer. Ueber die Erbärmlichfeit des 
Einfommens wollen wir auch mit der hoben Obrigkeit nicht rechten; das geſchähe 
mit größerem Rechte mit der zahlreichen Gemeinde, die, wie die deinige die Lehrer 
ordentlich befoldet, e8 auch mit dem alten Balthafar und feinem Unterlehrer hätte 
thun können, wenn fie nur gewollt hätte, ‚Der alte Lehrer war zu Zeiten ganze 
Tage beitlägerig. Wie gut wm es für ihn, daß der flinfe Jakob ihn ein wenig 
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pflegen, die Schule allenfalls allein abhalten und dem alten Manne das Effen aus 
den betreffenden Bauernhäufern holen fonnte ? 

Die Mutter Jakobs ging an folchen Tagen auch ab und zu und that mit 
redlihem Willen das Shre in der Pflege des alten Mannes. Derfelbe lag dann 
fo ftill und ergeben in feiner Fahlen Kammer auf feinem dürftigen Lager und 
dankte feiner feligen Schmweitertochter (denn das war Jakobs Mutter) für ihre 
Mühsmwaltung. Uebte dann in den ftillen Abendftunden Jakob auf feine Auf- 
forderung dieſes oder jenes Lied oder Stüd ein, fo fang und fummte der ſchwache 
Mann mit leifer Stimme die Melodien fo für fih hin. 

Zumeilen Fam auch die Frau Schultheißin, deren Onfel ja auch der alte 
Lehrer war; aber nur felten. Denn fie mußte diefe Gänge vor ihrem Manne ge- 
heim halten, der fich in feinem Herzen der Verwandtſchaft fchämte und feinen Um— 
gang mit dem Bettelvolfe haben, auch von feiner Frau Seite nicht leiden wollte. 

Sa, zur Zeit feiner Verheirathung war feiner Frau Verwandtſchaft noch 
refpectabel gemwefen; aber nach dem Tode feines Schwiegervaters waren ja ſoviel 
Schulen zu Tage gefommen! Da hatte Alles verfauft werden müffen; ber 
Lehrer Baltbafar hatte freiwillig fein kleines Kapital hergegeben, um feines 
Bruders Schulden decken zu helfen, und Jakobs Mutter war in große Noth ge» 
fommen, daß fre faum ihre Fleine Kathenftelle hatte behalten Fönnen, Der 
Schultheiß aber hatte geflucht und gemettert wie ein Beſeſſener, obwohl er von 
feinen Eltern her ein vermöglicher Mann war, und hatte feiner Frau mit bitteren 
Worten ihre Armuth vorgehalten und daß er eine Kate im Sad gefauft habe, 
und was folcher böfen Worte mehr gemwefen waren. — „Denn der Geiz ift bie 
Wurzel alles Uebels;“ fagt St. Paulus. Und der hat’s gewußt, wie es im 
Menfchenherzen ausfieht, | 

Es war an einem ftillen Herbftabende, Die Schule hatte längft wieder für 
alle Kinder den Morgen und Nachmittag angefangen, wie es für das Winter- 
halbjahr üblih war, Jakob hatte fie auch am heutigen Tage allein abhalten: 
müffen, wie fehon viele Tage vorher und ſchon den halben Sommer. Der alte 
Lehrer faß im Sorgenftuhle in feiner Kammer; Safob war am Tiſche, der vor 
dem geöffneten Fenfter ftand, mit der Eorreetur von Schulheften befchäftigt. 
„Jakob“, fagte der Alte mit fehwacher Stimme, „komme her, mein Sohn; es 
wird mir fo dunfel vor den Augen und es ift doch fo Heil in meinem Geiſte. Werde 
nicht verzagt, mein Kind, wenn es dir übel geht eine Zeitlang; der Allmächtige 
wird deinen Pfad zulegt erhellen, wenn du dein Vertrauen immerdar auf Ihn 
fegeft. Sein Segen fer über dir!” — Dann wurde er fill und ſchlief ein, um 
auf Erden nicht mehr zu erwachen. Als Jakob zufah, war er todt, Ein Lächeln 
fchwebte auf den blutlofen Lippen des Greifes, der hinfort nicht mehr in Einfam- 
fett zu trauern un an fremden Tifchen feine Nahrung zu fuchen brauchte, 
fondern in feliger Gemeinfchaft mit allen- Srommen lebte und mit Abraham, 
Iſaak und Jakob zu Tifche figen durfte nach der Verheißung Dep, der treu iſt 
und Deß Verheißungen Ja und Amen in fich felber find. 

Kein Laut der Klage kam über des Sünglings Lippen. Es war ja Alles fo 
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plotzlich unerwartet gekommen. Die Größe des Schmerzes und des Verluſtes be- 
täubte ihn. Da öffnete fich die Thüre und ein blonder Mädchenfopf blickte von 
der Schwelle her in die Kammer, Aber Safob fah und hörte nichts. 

Leife trat Lieschen auf den Todten und den Erftarrten zu. Da erft ſah fie 
Safob, Und fein Schmerz Fam über ihn wie eine Woge des alles überfluthenden 
ftürmenden Meeres. — Wer vermag den geheimen Zug ber Herzen zu ergründen, 
zu erflären? Jakob lag in den Armen des jungen Mädchens, die er doch feit 
Jahren nur felten gefehen, und meinte feinen Schmerz in bitteren Thränen aus. 
Und fie ftreichelte feine Wangen und fprach ihm tröftend zu, da doch ihr Die Augen 
auch übergingen und die Hand des Sünglings benetzten. 

Als der Sammer feines Herzens allgemach nachließ, hob er fein Angeficht 
und ſchaute durch den Schleier feiner Thränen in ihre Augen, Da flog eine leiſe 
Röthe über ihr klares Kindergeſicht; fie löſte ihre Arme von dem Nacken des 
Jünglings und ſagte: „Setze dich nun auf den Stuhl und halte die Todtenwacht. 
Ich will gehen und es der Mutter ſagen. Sei nicht traurig, Jakob; es wird zu— 


letzt noch Alles gut.“ — Damit verſchwand ſie mit unhörbarem Tritt aus der 
Stube und eilte durch den Abend zum Elternhauſe. 
IV. 


Das Begräbniß des alten Lehrers war ein ſehr großes, und die Trauer war 
ebenſo tief bei den Guten, mie ihre Dankbarkeit; die Böſen thaten wenigſtens fü, 
als ob fie ihren alten Xehrer, Der ftets fo würdig nor ihnen gewandelt und fie fo 
lieb gehabt batte, nachtrauerten. Und fo war das Dorf eigentlich nur Ein Trauer- 
haus; denn nur wenige, mie etliche alte Großmütterchen und eisgraue Aelter— 
väter hatten nicht zu feinen Füßen geſeſſen. : 

An dem Abend des Begräbnißtages hatte fich die Orabbegleitung längſt zer- 
fireut, als Jakob ganz allein in ber einfamen Lehrerwehnung faß und in feiner 
Trauer dahinhrütete, Vor fich auf dem Tifche hatte er ein Buch liegen. "Don 
Zeit zu Zeit fah er in dasſelbe hinein. Aber er Fonnte feine Gedanken nicht ſam— 
meln; denn fein Herz fehrte ein Web nach dem andern und betäaubte feine Sinne 
und feinen Verſtand. Da Flopfte Jemand an die Fenfterfcheibe und feiner Mutter 
Stimme rief feinen Namen. „Komm', Safob, Dein Onfel ift zu Hauſe; er fragt 
nad Dir,” | 

Er fperrte die Fenfter zu und ſchloß die Thüre, und bald waren fie daheim, 
Der Schultheiß faß in der Wohnſtube hinter dem Tiſche; vor fich batte er allerlei 


Papiere ausgebreitet. Er nidte dem Eintretenden mit dem Kopfe feinen Gruß 


zu und fagte dann zu der Frau: „Schwiegerin, feid fo gut und laſſet uns Beide 


allein auf ein Halbftündchen; ich habe mit dem Jakob allein zu ſprechen.“ — 


Zögernd ftand fie da, mie es fchien, bereit, eine abmehrende Antwort zu geben, 
Aber Ein Blick ihres Sohnes fänftigte ihr Herz und fie verließ ſchweigend 
die Stube. | 

akob,“ fagte nun der Schultbeiß, „Du weißt, daß ich nach dem... . dem 
Todesfall Dein Bormund geworden binz allerdings nur noch für die nächſten fünf 
Sabre bis zu Deinem 24ften. Höre mir nur geduldig zu, denn ein D’reinreden 
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dulde ich nicht; dafür Fennft Du mich, Du baft son dent alten Phantaften Dich 
zu dem wunderlichen Plane bewegen laſſen, auch ein Schulmeifter zu werden, Das 
mußt Du jest aufgeben; das wirft Du feldft einfeherf,“ | 

„Nie und nimmer gebe ich das auf, Onkel, eher wollte ich gleich ſterben.“ — 
„Oho, Du fängft gleich mit dem testen an; das fagt Mander, mein Zunge! 
Aber fage mir nur, wie Du das durchfegen wollteſt?“ — „Sch werde in der Stadt 
Privatftunden geben, befonders in der Muſik; auch will mir die Mutter einen 
Heinen Zufhuß geben. So fann ich dann doch das Seminar beſuchen.“ — 

„Wozu am Ende all’ das Gerede? Höre mir nur zu; ich habe mir Alles 
wohl überlegt. Zunächſt muft Du mwiffen, daß Du gar nicht in's Seminar auf- 
genommen wirft. Der Schulrath, der Dich im Frühjahr geprüft bat, hat eg 
unferm Paftor fo unter der Hand mitgetheilt:t Du babeft einen folchen Geift der 
Unabhängigkeit und revolutionärer Ideen in Deinen Eramen-Arbeiten verratben, 
daß man Dich wegen der öffentlichen Sicherheit nicht in den Lehrerftand aufnehmen 
könne, obgleich Du fonft ein fehr gutes Eramen gemacht habeſt.“ 

Der Süngling war ganz betäubt von diefer Eröffnung, deren Richtigkeit ihm 
eine innere Stimme beftätigte, 

Aber unbemwegt redete der Schultheiß alfo weiter: „Hier bleiben ſollſt Du 
nicht, Diefes Haus hier und die paar Aecker find überſchuldet; ich habe bie 
Hypothefen in meine Hände befommen. Kein Nagel in der Wand gehört mehr 
Deiner Mutter,” — Und er büdte ji an das Ohr Jakobs heran und fprach, fich 
vorſichtig nach der Wand umſehend, im Flüſterton: „Du ſollſt nach Amerika 
hingehen; da kann es einem Kopf wie Dir nicht fehlſchlagen. Das Reiſegeld 
will ich Dir vorſtrecken. Willſt Du das aber nicht, ſo laſſe ich binnen vierzehn 
Tagen Deiner Mutter Alles hier verkaufen und ſie auf die Straße ſetzen.“ 

Das Letztere hatte der Mann mit grollender Stimme geſprochen und ſeine 
ſchwere Hand mit hartem Drucke auf Jakobs Schulter ruhen laſſen. Dann ſtand 
er auf, legte ein Päckchen Geld auf den Tiſch und ſagte, wie um ein Ende zu 
machen: „Da iſt Dein Reiſegeld; mache Dich ſtill von hier weg; machſt Du mir 
Querelen, ſo ſoll Deine Mutter dafür büßen.“ Damit raffte er ſeine Papiere 
zuſammen und ſtampfte zur Thüre hinaus, ohne auch nur noch Einen Blick oder 
Ein Wort an ſeinen Neffen zu verlieren. 

Jakob wankte zur Küchenthür und rief ſeiner Mutter Namen. Aber ſie ant— 
wortete ihm nicht; er ſuchte ſie, aber er fand ſie nicht; er klopfte an ihre Schlaf- 
fammerthüre, aber fie wurde ihm nicht aufgethan; er blickte durch die angelehnte 
Thüre, aber die Mutter war nicht da, | 
Der Schultheiß aber wandelte durch die dunkle Nacht; er ſprach Allerlei leiſe 

vor fich hin; zuweilen rieb er ih die Hände und lachte dabei. „Zwei Fliegen 
mit Einer Klappe! Der Bengel wollte ſich in’s warme Neit fegen, und das Mäd— 
hen ift ganz vernarrt in ihn. Es bat mir immer fo etwas yeahnt, und geftern 
hat es mir die Liefe ja ganz offen geftanden, Was da, Kindereien! Sit der Sunge 
erſt weg, dann verliert fich das von feldit, Und das Weib bringe ich auch nod) 
weg, laſſe das Haus niederreigen und fchlage den Kathen zu meinem Hofe,“ 
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V. | 

Es war wieder Frühling geworden auf Erden. Das Dorf prangte im 
Blüthenſchmuck feiner Blumen und Fruchtbäume. Bon der Schule her drang 
fröhlicher Kindergefang und z0g mit leifem Halle durch die laue Mittagsluft über 
den Kirchhof Hin, Die Eidechfen horchten bie und da auf den eingefunfenen 
Grabfteinen nad) den Tönen, und Tiefen dann durch das Gras weiter. Auch über 
zwei neue Gräber fuhren fie, auf deren erdigem Rüden dünne Gräfer empor- 
feimten, Da unten ruhte Balthafar, der Schulmeiſter, und nebenan feiner 
Schweſter Tochter, Lieschens Mutter, 
| Nachdem ihr Mann, der Schultheif, der Schweiter die Wohnung gefündigt 

hatte, und ihr ein ihm gehörendes, zerfallenes Einliegerhäuschen am Ende des 
Dorfes zugetwiefen, hatte fie ihren Mann mit Bitten angelegen, ob fie die ältliche 
Schweſter zu fi nehmen dürfe, Aber da war er ganz maßlos grob und wild ge- 
worden und hatte von Bettelpack geredet, und daß er die ganze Sippfchaft weg- 
räumen wolle, Und aus den böſen Worten hatte die Frau das Geheimnif 
begriffen, das für Alle bisher auf dem plößlichen Verſchwinden oh gelegen 
hatte, — 

Wie ertrug denn Lieschen das Alles? fragit Du. Das Mädchen war ein 
Räthſel für Alle, nur nicht fich felber, Es lebte fo ftill weiter ihr Leben der Ar- 
beit und folcher Sugendfreuden, deren Genoflin die theure Mutter hätte fein fönnen, 
Der Bater fah erflaunt das unveränderte Wefen feines Kindes, das er mit aller 
Macht und auf feine Wetfe liebte, „Das geht ja prächtig !” brummte er wohl vor 
ſich hin; „noch ein Jährchen gewartet und fie wird den Michel heirathen. Sa, 
wenn das geriethe, wäre ich glücklich. Dann würden die zwei Höfe zufammen- 
gefcehlagen und zehn Meilen im Umfreis hat — des Schultheißen Dickmeyer 
Hof nicht ſeines Gleichen.“ — 


Es war auch trotz aller Liebe nach Jakobs Weggange etwas wie ein Geheim- 
niß zwifchen der Mutter und ihrer Tochter gemwefen. - Ste hatten nie mehr von 
Jakob geredet, der ohne ein Lebewohl zu fagen in die weite Welt gegangen war, 
Gleichwie Einer fich hütet, den Andern da anzurühren, wo er eine Wunde ahnt, 
fo Handelt auch der finnige Menſch in feinen Gefprächen; aber wie viel Unbedacht— 
ſamkeit ift da auch unter Denen, die doch eine hohe Meinung von ihrer Bildung 
und von ihrer Liebe gegen die Mitmenfchen haben ! 

Gegen Weihnachten hatte die Mutter zu Fränfeln angefangen und war bald 
bettlägerig geworden. In einer Nacht aber war fie aus ihren Fiebern zur Be- 
finnung aufgewacht und hatte ihre Schwefter und Kieschen an dem Bettende figen 
fehen. Und fie hatte gefragt: „Wo ift Jakob?” — So hatte ihr der nahende 
Tod die Frage entriffen, die fie ein halbes Jahr Angitlich immer wieder zurück— 
gedrängt und in ihrem Herzen verfchloffen hatte, da fie die Schwefter felten und 
nie allein geſehen, und fie gegen diefelbe etwas wie ein Schuldbemwußtfein in ihrem 
Herzen trugs den ſchwarzen Schatten der Miſſethat ihres Mannes, welche die 
Zwei vielleicht nicht einmal ahnten. 

„Laß es nur gut fein, Mütterchenz; die Tante wartet auf einen Brief; nach 


dem Letzten ging es ihm gut, als er aufs Schiff flieg, das ihn über Das große 
Waſſer bringen follte,” Die Mutter hatte dann mit bittenden Augen ihr Kind 
‚angejeben, bis Lieschen fih über das Angeficht der Theuren gebeugt und gefagt 
hattes „Mache Dir feine Sorgen, lieb’ Mütterchen; ja, ich liebe den Jakob und 
will ihm treu bleiben; der liebe Gott wird uns noch zufammenführen.“ Die 
Kranke fühlte warme Thränen auf ihre Hände fallen. Und fie hatte geantwortet: 
„Gewiß, mein liebes, liebes Kind, das wird der Vater im Himmel Euch geben. 
Ich will ihn immer darum bitten.” — Mutter und Tochter waren dann fill 
geweien. Jene war wieder eingefchlafen. 

Das war das legte Dial gewefen, das fie mit einander geredet hatten, Schon 
in der Nacht darauf war die Mutter ftill und ſchmerzlos geftorben, 

Lieschen trat ganz an ber feligen Mutter Stelle; fie beforgte das Haus— 
weſen, pflegte ihren Vater, wie fie e3 von der Mutter ftets geſehen, beauffichtigte 


= bie Mägde, die ihr gern gehorchten, und that in der Stille Gutes an allerlei Ar- 


men und Elenden. 

Wenn des Abends Knechte und Mägde gegeffen hatten, das Gefchirr wieder 
aufgeräumt war und Alles in Ordnung und Ruhe, fo nahm fie wohl ein Körb- 
lein und legte Drod, Butter und anderes Eßwerk hinein und ging über den Hof 
nad) dem alten Haufe vor dem Dorfe, wo die Tante wohnte und fich mit Nähen 
und Striden ehrbar und kümmerlich nährte. Als der Vater die Zurüftung zum - 
- erften Male gefehben und Lieschen ihm geantwortet hatte, das fie das der Tante 
bringen wolle, hatte er böfe Worte ausgeftoßen. Aber da hatte ihn fein Kind 
groß und ftrafend angefehen, daß er verftummt war. Denn er hatte gemeint, fein 
jeliges Weib ftunde vor ihm; und er hatte fich gefürchtet und war zur Stube 
hingusgegangen. — Seit der Zeit ließ er gefcheben, was fein Kind vor feinen 
Augen that. Und wie gut war fie gegen ihn! Kam er nad Haufe, fo fand er 
fein Effen ſtets fertig; feine Kammer war auf das fauberfte in Ordnung gebracht, 
feine Wäfche und was ein Mann fonft bedarf — Alles war vorgefehen und keforgt. 
Aber trogdem lebten die Zwei wie ein paar Fremde fo neben einander bin, Der 
Schultheiß ſchaffte unaufhörlich auf feinem Hofe und den weiten Aeckern oder ſaß 
daheim vor feinen Rechnungsbüchern. Die Heirathspläne für feine Tochter hatte 
er gewiß nicht aufgegeben, aber er redete fein Sterbenswörtchen mit feinem Kinde 
Davon. 

vi. 


Der anfpruchslofe Gefchichtenfchreiber follte dem günftigen Leſer nur Die 
Geſchichte feiner Helden erzählen, und fich eigener Bemerfungen enthalten. Bevor 
ich aber jenes zu thun fortfahre, möchte ich Dich, mein Beſter, erfuchen, mir eine 
perfünliche Frage zu beantworten. Alfo die Frage: Gehörft Du zu den Menfchen- 
findern, die nur folche Erzählungen gern leſen, in denen das Lafter vor ihren 
Augen greulich beftraft, und die verfannte Tugend mit Luft, Reichthum und 
Ehre glänzend belohnt wird? Wenn das bei Dir der Fall ift, und Du alfo unferm 


Herr Gott für die Emwigfeit zu richten nichts übrig laffen magft, fo ratheih Dir, 


ven Kalender nur hier flugs zuzuflappen; denn das Folgende würde Dich doch 


nicht befriedigen, vielleicht gar enttäufchen. Der Schreiber gedenkt nämlich der 
Wahrheit zu folgen; nicht derjenigen, daß der Böſe gemeiniglich bis an's Ende 
triumpbirt und der Unfchuldige fo oft elendiglich zu Grunde geht; — fondern Die 
Wahrhaftigkeit zwingt ihn, feinem Gewährsmann nachzuerzähten, wie fich Die 
Dinge ereignet und endlich in diefen Tagen einen ungefähren Abſchluß ge- 
funten haben. 


Jakob hatte fich ohne viele Worte, und die Drohungen feines Onfels der. 


Mutter verfchweigend, von der theuren Heimath entfernt, In feinem jugend» 
lichen Unverftande verfehlte er das Natürlichite, feiner Mutter Alles zu fagen. 
Was bei ibm Edelmuth und Friedensliebe und Aufopferung war, mußte fo feiner 
alten Mutter als ein Räthfel, ja als eine Herzlofigfeit vorfommen. Aber die 
Frau verftand fo wenig von der Welt und war fo anſpruchslos auch gegen ihren 
Sohn, das fie fich zufrieden gab, ala Jakob feinen Entfchluß erklärte, in die weite 
Welt zu geben und fein Glück zu ſuchen. Und er ging mit dem Muthe eines 
Mannes und der Klügbeit eines Kindes in die Fremde. 

Sol ih Dir nun erzählen, wie er durch einen liſtigen Betrüger in einer der erften 
Nachtherbergen im Schlafe feiner Baarfchaft beraubt wurde, oder nach welchen 


Trübfalen er endlich doch noch feinen Fuß an die Küfte diefer neuen Welt fegte? 


Daß er, obne Kenntnif der Tandesfprache und ohne Jemanden zu fennen, nicht 


daran denfen dürfte, feine Lehrthätigfeit bier fortfegen zu wollen, fah er bald ein. 


Sn einer öſtlichen Stadt fand er, nach fruchtlofen Berfuchen, eine mehr.an- 
gemeffene Befchäftigung zu erhalten, Arbeit und Brod. Er „fchaffte” bei einem 
Muurermeifter mit Hade und Karft bei Erdarbeiten, half Kellerräume und Fun— 
damente ausgraben, Wie müde und traurig war er die Abende! Lag er an den 
fihwülen Sommerabenden mit feinem wie zerfchlagenen Leibe an der Hausthüre 
feines Hauswirthes, eines armen, roben Landsmannes, auf den heißen ließen, 
dann ftarrte er wohl in den dunfeln Nachthimmel hinauf, an dem die ewigen 
Sterne gehen; und er gedachte feiner Heimath. Sept rannen Thränen des 
Schmerzes lautlos über feine gebräunten Wangen, jegt ballte fich feine Fauft wie 
zur Rache über feinen Verfolger. Oftmals aber fah er plöglich aus der Dunfel- 
heit über fih ein Paar Augen ibn ernſt und fragend anblicken, wie mahnend und 
trafend. Auch die kummervollen Mienen feines entfchlafenen Lehrers glaubte er 
noch zu erfennen, feine übrige Geftalt gewahrte er aber nicht mehr. — Dann ging 
eine Wandlung in ihm vor, feine Hände löſten ſich; er fchämte fich feines Haffes, 
auch feiner beginnenden Verzweiflung. Seine Hände falteten fich und er fonnte 
dem ewigen Allvater dort oben fein Leben vertrauensvoll in Seine Hände befehlen 


und Ihn um Kraft und Muth zum Vergeben, zur Arbeit und zum Weiter- 


leben bitten. 

Dann fam der Krieg über diefes Land, Was blieb ihm übrig, als auch zu 
den Waffen zu gretfen, da alle übrige Arbeit ftocte? Aber nicht nur die Noth 
trieb ihn dazu, auch Die Begeifterung. In ihm lebte mehr von dem Geifte und der 
ivealen Freiheitsliebe des alten Xehrers, als der Süngling felbit ahnen mochte. 
Denn das ift gewiß, das Befte und das Schlechtefte nimmt der Schüler am leichte» 
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ſten von ſeinem Erzieher als Erbe. Nicht was wir anzuerziehen beabſichtigen und 

durch Reden dem Kinde einflößen, ſondern wie wir ſind in eigener Weſenheit, wirkt 

allein zur ähnlichen oder zur entgegengeſetzten Bildung des Kindes. 

| Die einzelnen Erlebniffe während feiner fünfjährigen Dienftzeit indem großen 
Buürgerkriege hat mir mein Gewährsmann nur fehr flüchtig mitgetheilt, und weil 

ich vor Allem gegen den Schluß der Gefchichte hin mich nur an die Thatfachen 

gebunden erachte, will ich diefe Zeit ganz übergehen, ; 

Das Jahr 1865 fah den Helden unferer anfpruchstofen Erzählung noch am 
Leben; und wunderbar, feine Wunde, Narbe oder auch nur Schramme trug er 
aus dem Riefenfampfe davon. Denn wen Gott Eine Laft auflegt, den verfchont 
er fihtbar oft mit einer Andern. Er war aber ein Mann geworben in diefer 
eifernen Schule, der nüchtern wenig hoffte, aber den Willen und die Kraft in ſich 
fühlte, auch den eigenen Kampf mit dem Leben redlich zu Ende zu führen, weil er 
den Tod nicht mehr fürchtete, dem er fo oftmals ohne Beben in’s Auge gefchaut. 
So war er ein Mann. Seine Habe beftand aus etwa taufend Dollars und unter 
feinem geringen Gepäd wäre nur ein viel gebrauchtes, fehier zerlefenes Teftament 
su nennen, | 

Er z0g in eine jener Städte unferes Landes, die auf der Grenzſcheide zwiſchen 
Nord und Süd gelegen iſt, und in der er während des Krieges eine Zeitlang als 
Soldat gelegen hatte, Er miethete ein geringes Haus und begann ein kleines 
Geſchäft. Ob er bis jegt Reichthümer damit erworben bat, weiß ich nicht; aber 
er hatte gewiß nicht den Wunfch darnach. Er Iebte ftill für fih und war zu- 
frieden mit feiner Gegenwart; über feine Vergangenheit dachte er mit Gelaffen- 
heit und hielt feit an dem Glauben, daf Gott ihm fein niedergetretenes Leben und 
Glück in der Emwigfeit erhellen und herrlich aufbauen werde. | 
| In dem eriten Sahre hatte er feiner Mutter einmal eine Bemerfung in einem 
Briefe gefchrieben, ob fie nicht ihre fo oft geäußerte Abneigung vor einem Keben 
in der Fremde ablegen wolle und auch herüber kommen. Aber die alte Frau 
hatte in der Antwort nur von der Sehnfucht nach dem Tode geredet, und daß fie 
wünfche, neben ihren Eltern, Geſchwiſtern und Kindern bald zur ewigen Ruhe zu 
fommen, Da fteg wohl einen Augenblid Yang ein Unmuth in feinem Herzen 
auf, daß er um feiner Mutter willen Heimath und Alles verloren babe. Aber er 
kämpfte die Finfternif redlich in feinem Herzen nieder und fonnte in feinen ftillen 
Gebetlein Alles Dem anheimftellen, der da recht richtet. Und als er den Brief 
wieder zur Hand nahm und die mühfam und offenbar mit zitternder Hand hin- 
‚gemalten Buchftaben betrachtete und die Spuren von Thränen bemerfte, welche 
fein Mütterlein wohl bei dem Schreiben darauf geweint hatte, da wurde es ihm 
ganz wehmütbig um das Herz; und er nahm fi) von Neuem vor, nie etwas zu 
unternehmen, das der Mutter oder feinem gegebenen Worte ungetreu wäre. — 

| VII. 

Und es kamen und gingen 15 Jahre hin, und weſentlich änderte ſich nichts. 

Da ſaß er eines Mittags in feiner ſtillen Stube; das heiße Tagewerf war 

zur Hälfte beendet und die Ruhe und Kühle des fchattigen Wohnzimmers erfchie- 
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nen dem müden Manne wie ein Labfal. Und es öffnete fi ſich feine — 
leiſe, raſche Schritte kamen den Gang entlang; es klopfte, und eine Frauengeſtalt 


trat über ſeine Schwelle. Er erkannte ſie nicht. — 


„Jakob,“ ſagte ſie, „hier bin ich, aber ganz arm! Willſt Du mich noch zu 
Deiner Frau haben? Ich habe Dich noch ſo lieb wie immer.“ — 

In jubelnder Freude ſtürzte er dem Weibe ſeines Herzens in die Arme. Und 
in fliegender Rede erzählte Lieschen, daß ihr Vater vor vier Wochen ſein ganzes 


Vermögen an einen Schwindler verloren babe, der ihm den ganzen Hof an einen 


Dritten für eine fehr große Summe verfauft habe und dann plöglich mit dem 
Gelde verſchwunden fei. Den Bater habe alfobald der Schlag gerührt; und am 


dritten Tage fei er des Todes verblichen. Dann habe es fie nicht mehr im Haufe 


gelitten; mit ihren eigenen Sachen fet fie zu der Mutter Jakobs gezogen. Die 
Mutter aber habe fie beftürmt, daß fie zufammen nach Amerifa gehen wollten; 
aber die habe gefagt, einen fo alten Baum, der ſchon fait ganz abgeftorben fei, 


fönne man nicht mehr umpflanzen; fie würde es nicht mehr Iange machen. Sie 


foffe aber zum Safob geben; denn Gott habe fie ja für einander beftimmt. — 
Und davon habe fich die Mutter nicht abbringen laffen. Des armen Leineweberg 

Lenchen, die ſchon recht flinf herumbantiren Fönne, wolle fie zu fich nehmen. — 

So fei fie denn acht Tage nad) dem Begräbniß des Vaters abgereiſt; die Mutter 

babe immer fo getrieben; und fo fei fie nun da, — Und die Thränen rannen. 
ber treuen Seele aus den Augen. 


Da lieh Safob die Hand Kieschens fahren, die er während ihrer Erzählung . 


nicht Ioagelaffen hatte, um in jedem Augenblide fich gleichſam auch Dadurch zu 
überzeugen, daß er fie nun habe und halte, die feine Seele fo viele, viele Jahre 
hoffnungslos geltebt hatte, 

Lieschen fah ihren Safob auch während der Erzählung wie fuchend und 
forfhend an. Nur die hellen Kinderaugen fand fie von dem finnigen Sünglinge 
noch an dem bärtigen Manne mit dem durchfurchten Gefichte, 

Nlötzlich ftand Jakob auf und fagter „Nun laß mich auf eine Stunde, Ich 
will nun erft das Nöthigfte beforgen. Sieh Dich im Haufe um, das ja nun aud) 
das Deintge ift. Hier find die Schlüffel; Du wirft Dich fchon zurechtfinden.“ — 
„Nein, Jakob, ich will auch wieder gehen; mein Koffer fteht in einem Koſthauſe 
nabe der Eifenbahn, da muß ich doch erft noch wohnen, bis.... „Haft Recht, 
Lieschen, nur das Stündchen bleibe noch hier. Dann fannft Du thun, was Dir 


paſſend und gut deucht.“ Damit nahm er den Hut vom Nagel, und war wie 


ein Sturm zur Thüre hinaus. 

Er richtefe feine geflügelten Schritte nach dem Innern der Stadt. Es 
waren wohl wenig Leute in den belebten Straßen, die ihn kannten; aber auch die 
ihn nicht kannten, den bedächtigen, ruhigen Mann, mochten EEG wundern, wohin 


* 


Der denn gar fo eilig renne. Er flog die Treppe eines großen Gebäudes hinauf; 


rebete in einem der großen Säle ein paar Worte mit einem Manne in Hemds- 
aͤrmeln, hob drei Singer in bie Höhe und nickte zu dem unverftändlichen Gebrumme 
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feines Gegenüber. In der nächflen Sekunde war er wieder aus dem Gebäude, 
fprang die Treppe hinunter und eilte zurüc durch die weiten Strafen. — 

Eine Stunde darauf ftand Jakob mit feiner Braut und zwei guten Nachbarn 
zur Geite in der Kirche, Da reichten fie fich die Hände zum treuen Bunde für 
das Leben, 
| Welche Fluth von Gedanfen, welch’ inniger Danf gegen Gott, den Lenker 

ihrer Schickfale, welche Freude, doch noch einander befigen zu dürfen, zog wohl 
durch ihre Seelen. War auch Jakobs Haar. fehon ergraut und die Blüthe der 
Jugend Beiden längſt dahin, fo war doch die Freude der Meifter in ihren Ge- 
müthern. Denn zur Freude bat Gott den Menfchen erfchaffen; — und iſt fie 
rein und das Herz darf fie dankbar son unferm Gotte als einen Gnadenerweis 
hinnehmen, fo macht fie bald alles Leid der Vergangenheit vergeffen, daß fie wie 
ein böfer Traum davonflieht, gleich den nächtlichen Schatten von dem hellen 
Zuge, den der Herr madıt. — 

Wie die alte Mutter neulich fchrieb, Haben die Herren vom Gericht ihr ge- 
fagt, daß der Schwindler feitgenommen fei, und wenigftens ein Theil des Geldes 
noch werde gerettet werden, — Die Beiden haben fich nun feſt entfchleffen, in die 
Heimath und zur alten Mutter zurückzureiſen. Sie wollen fie überrafchen, Wie 
wird Die fich freuen, 





Vater, ich trete in alle deine Spuren. 


n einem hellen Wintermorgen, es hatte während der Nacht gefchneit, nahm ein 
Landmann feinen Hut, um verfchiedene Gegenftände in der Wirtbfchaft zu be- 
forgen. Sobald er fih auf den Weg machte, nahm auch fein fünfjähriger Sohn 
feine Mütze und folgte dem Vater mit Würde, Als fie zur Thür famen, bemerkte 
Letzterer, daß noch Feine Bahn im Schnee gefegt fet, und er war daher unſchlüſſig, 
ob er den Knaben mitnehmen ſollte. Derſelbe folgte ihm indeffen, aber in Ge- 
danken vertieft, Dachte der Vater nicht an denfelben und ging in großen Schritten 
eilend weiter, Nach einiger Zeit erinnerte er fich doch feiner, wandte ſich um und 
vief ihm zu: „Ich befürchte, das Waten in dem tiefen Schnee wird Dir zu ſchwer, 
mein Lieber!‘ — „O nein‘, antwortete der Knabe, „ich trete immer in Deine 
Spuren.” Und fo war es in der That, Der Heine Burfche folgte genau den 
Fußſpuren feines Vaters, Seine Antwort gab aber dem Vater zu vielem Rache 
denfen Anlaß, als er daran dachte, wie fein Kind mit ihm gleichen Schritt halten 
und auch in anderer Beziehung in feine Fußfpuren treten würde, Die Antwort 
feines Kindes bewirkte das, was die Predigt des Wortes Gottes big jet nicht an ihm 
getban hatte, — fie machte ihn nachdenfend und führte ihn zur Buße, Er ſuchte 
und fand Frieden in Chriſto. Was wir von ſeinem Wandel ſehen, führt uns zu dem 


Glauben, daß er jetzt Spuren in ſeinen Lebenspfaden hinterläßt, deren der Sohn ſich 


nicht zu ſchämen braucht, wenn er ſagt: „Vater, ich trete in alle Deine Spuren.“ 

Ihr Väter und Mütter, wehrt euren Kindern nicht durch euren Wandel, 
durch euer Vorbild, zu dem Herrn zu kommen, ſondern werdet ihnen Gehülfen zur 
Seligkeit. 


— 
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Hauptmann von Koſchembahr. 


Nie manchen deutfchen Winfelried bat der letzte Franzofenfrieg gefeben, der 
die feindlichen Bajonette in der Bruft, einfam verblutet tft, ohne daß ein Lied feine 
That verherrlicht. Und wie mancher todtwunde deutfche Krieger war noch) auf 
dem blutgetränften Stroh einer Scheune oder eines Stalles bis zum legten Augen- 
blicke ein Held und hat noch mit dem legten Schlage feines Herzens eine That ge- 
than, die werth ift, daß fein Name in die danfbaren Herzen des deutfchen Volkes 
eingegraben werde, zum ewigen Gedächtniſſe. Und die wenigſten dieſer Helden- 
thaten auf dem Sterbebette ſind zur Kenntniß des deutſchen Volkes gekommen. 
Wer eine ſolche That weiß, deſſen Pflicht iſt es, ſie der Vergeſſenheit zu entreißen; 
es iſt ja nur ein kleiner Tribut der Dankbarkeit. Eine ſolche That iſt die in den 
folgenden Zeilen von einem preußiſchen Militärbeamten erzählte: 

Bon früherer Zeit kannte ich einen Offizier, von Koſchembahr hieß er; 
ich lernte ihn lieben, denn er war ein tapferer Soldat, und ein edler, liebens— 
würdiger Menſch. Wir wurden Freunde. In der Schlacht bei Gravelotte war 
das ſchleswigſche Infanterie-Regiment Nro. 84 ſtark betheiligt, und zu meinem 
großen Kummer erfuhr ich, daß mein Freund, Hauptmann von Koſchembahr, 
ſchwer verwundet ſei. =. 

Sch fuchte ihn den ganzen Nachmittag, ich durchſtöberte alle Spitäler, durch⸗ 
forſchte alle Häuſer, in denen Verwundete lagen; endlich Abends fand ich ihn; er 
lag in einer Scheune auf einem Bündel Stroh; er war mit einem Mantel zur 
gedeckt und fein Haupt ruhte auf einem Tornifter, Rings um ihn lagen Ver⸗ 
wundete ſeines Regiments. 

Als er mich ſah, ſtreckte er mir die Hand entgegen und ein Lächeln verklärte 
ſeine Züge. Ich ließ mich an ſeinem Lager nieder und ergriff ſeine Hand. 
„Theurer Freund! wie habe ich Sie geſucht. Und muß ich ſo Sie finden? Ich 
ſehe keinen Arzt; ſind Sie ſchon verbunden ?“ 

Ein Schatten flog über ſeine Züge, aber mit ruhiger, feſter Stimme ſagte er: 
„Lieber Freund, Dank für Ihre Sorge, aber mit mir iſt es vorüber, ich habe nur 
noch wenige Stunden zu leben.“ Dabei lüftete er den Mantel, und ich ſchauderte, 
als ich die furchtbare Wunde ſah: ein Granatſplitter hatte ihm den Leib aufgeriſſen. 
Meine Kehle war wie zuſammengeſchnürt, ich brachte Feine Silbe heraus; ih 
beugte mich nur über ihn und küßte ihn auf die edle Stine, Als ich wieder 
Worte fand, fragte ich ihn, ob er Feine Wünfche Habe, ob ich ihm Feinen Dienft 
erweiſen könne. 

„Doch, mein Freund“, ſagte der Verwundete, indem er ſich mühſam auf— 
richtete, „ich habe eine Bitte. Hier neben mir liegt mein braver Feldwebel Hübner. 
Er iſt tödlich verwundet, wie ich. | 

Ich bin Sunggefelle, habe Feine Familie, Feine näheren Verwandte; Hübner = 
aber hinterläßt Weib und Kinder, und — diefe — follen Erben — meines Ber- 
mögeng fein.“ Die Rede hatte ihn ergriffen und erfchöpft fanf er auf fein Lager 
zurück. 


BE. 


Ich hob meine Feldflafche an feinen Mund; er trank in gierigen Zügen," 
Der Tranf hatte ihn geſtärkt. „Dank, mein Freund. Nehmen Sie meine Brief- 
taſche und ſchreiben Sie“, und mit ruhiger Stimme diftirte ers 


„Mein lester Wille, 


Ich vermache mein ganzes Vermögen, bejtehend aus Staatsyapieren und 
baarem Gelde, welche bei meinem Bankier M.... in Sch... deponirt find, fo- 
wie mein gefummtes Mobiliar der Wittwe und den Kindern meines braven Feld⸗ 
webels Hübner vom 84. Infanterie-Regiment, der auf dem Felde der Ehre ge- 
blieben iſt. 

Gravelotte, den 18. Auguft 1870. 


Und nun laffen Sie mich unterzeichnen.“ Und mit feßer Hand unterfihrieb er; 
„von Koſchembahr, 
Hauptmann beim fehleswigfchen Infanterie Regiment Nr, 84,” 
. „Sie, mein Freund, find mein Teſtamentsvollſtrecker.“ 


Neben dem Schmerzenslager des Hauptmann lag fein Feldwebel Hübner. 
Der bleihe Mann mit dem rothblonden Barte hatte mit großen ftarren Augen die ° 
Scene neben ihm betrachtet; er ſchien Anfangs nicht recht zu verſtehen; ala aber 
von Kofchembahr das Teftament diftirte, da belebte eine flüchtige Röthe fein Ge— 
ficht, und zwei Thränen liefen ihm die Wangen hinab, „OD mein Hauptmann“, 
fagte der Mann und erhob die Hände. Er war zu ſchwach, um fich aufzurichten, 

Der Hauptmann aber reichte feinem Feldwebel die Hand: „Sp, Hübner, wir 

beide haben bis jegt ala brave Soldaten gedient, für König und Vaterland unfere 
Pflicht gethan, nun wollen wir auch als tabfere Soldaten fterben.“ 

In derfelben Nacht noch verfchied der Hauptmann in meinen Armen. 

Cein Feldwebel Hübner war zwei Stunden vor ihm geftorben. Der Mann 
farb mit einem Lächeln auf dem Geſichte; war ihm doch die Sorge für Weib und 
Kinder von feiner Seele genommen. 

Das ift die Gefchichte vom Hauptmann son Kofhembahr und feiner letzten 
That. Wir wollen feinen Namen auf die Ehrentafel des deutfchen Volkes ſchreiben. 








Guter Rath. 
Herz, wenn Du das eigne Hoffen Das nur kann in ſpätern Jahren, 
Still zu Grabe tragen mußt, Wenn's im Leben friert und ſchneit, 


Bleibe fremden Wäünſchen offen, Vor Erſtarrung Dich bewahren 
Fremdem Leid und fremder Luſt. Und vor Haß und Bitterkeit. 


Schöpfend aus der Fülle Deſſen, Wenn allmälig jede Blüthe 

Der die Liebe ſelber iſt, Welkt und ſtirbt am Lebensbaum, 
Gib dem Bruder, ſelbſtvergeſſen, O ſo bleibe im Gemüthe | 
Liebend was Du haft und bift, Doch noch für die Liebe Raum, 


(Cine Stille im Lande.) 
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„tfer und Born verkürzen das Sehen.“ 
3 Girach 30, 26.) - 
(Eine wahre Vegebenfeit. Yon Dr. G. St.) 


Ungefähr eine halbe Stunde von meiner Vaterſtadt Ranis in Thüringen liegt 
das Dorf Bernburg, mweldes ſowohl wegen feiner ſchönen Lage als auch 
wegen feiner wohl geordneten Verhältniffe von jeher eines guten Rufes fich er- 
freute. Der Ortöpfarrer, den ich in meinem Knabenalter fchon fennen gelernt 
hatte, hieß Hermann Volk. Er war zwar — wie damals die große Mehrzahl der 
Geiftlichen — ein Rationalift, d. h. ein Vernunftgläubiger, befleifigte fich aber 
eines ftreng-fittlichen Wandels, und war wegen feiner Rechtſchaffenheit allgemein 
geachtet und geehrt. Seine Gattin, welche eine durchaus hriftliche Erziehung 
genoſſen hatte, fuchte mit allem Fleiß zu erfegen, woran esder Gatte fehlen ließ; fie 
bemühte ſich namentlich mit allem Eifer, die Sugend zum Beten und Arbeiten an— 
zubalten, und hatte zu diefem Zweck eine Mädchenſchule gegründet, von der viel 
Gegen ausgegangen ift. Leider ſtarb die etwas fchwächliche Frau in Folge der zu 
großen Anftrengung noch in der Blüthe ihrer Sabre und hinterließ ein einziges 
Kind, einen fünfjährigen Knaben, welcher in der heiligen Taufe die Namen 
Guſtav Adolph empfangen hatte. Der Bater erzog den Knaben feinen Grund- 
fügen gemäß mit aller Sorgfalt und Treue; ganz befonders beftrebte er fich, ein 
lebhaftes Ehrgefühl in ihm zu erwecken und wach zu erhalten. — Wenn wir doch 
manchmal wüßten, wie die Gaben, welche wir unſern Kindern als Wohlthaten 
mitzugeben meinen, denſelben zum Fluche werden! — Leider war es trotz aller 
Strenge und Wachſamkeit dem Vater nicht gelungen, den Jähzorn, welcher in 
Guſtavs Temperamente lag, auszurotten. Der Knabe hatte ein gutes und 
weiches Gemüth, doch der Zorn überwältigte dies; im Augenblicke der Muth ver- 
ließ ihn alle Befinnung und er beging zumeilen die graufamften Handlungen, 
Durch harte Strafen wie durch ernfte und milde Borftellungen hatte der Vater 
diefen fehredlichen Fehler infomeit überwunden, daß Guftas gelernt hatte, fich in 
ben meiften Fällen zu beberrfchen und feinen Jähzorn nicht zum Ausbruche kom⸗ 
men zu laffen. . 

In einem Alter von 13 Jahren wurde er mit mir auf das Gymnaſium nad 
Saalfeld gebracht, wo er fich fehr fleißig und lernbegierig zeigte, Nach wenigen 
Jahren jedoch erwachte in ihm der Wunfch, die Landwirthſchaft zu erlernen, den 
er von Jugend auf gehegt hatte, lebendiger als je, und diefem Wunfche gemäß 
brachte ihn Paftor Volk auf das Rittergut feines Freundes Weiden bammer, 
bem er es dringend an's Herz legte, den Süngling nicht deßhalb, weil er der 
Sohn eines Freundes fei, zu fehonen, fondern ihn vielmehr tüchtig zur Arbeit 
anzubalten und gegen feine wilde Natur mit Strenge zu verfahren. Auch hierin 
fehlte der um die richtige Erziehung feines Sohnes fo fehr beforgte Vater; denn 
nur wenige Menfchen verftchen e8, Strenge mit Güte zu vereinigen und dag rechte 
Maß zu halten. Die Strenge des Gutsherrn artete zur Brutalität aus und er- 
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bitterte den ehrgeizigen Knaben auf's Höchſte. Wohl fuchte er mit der größten 
Anftrengung den in ihm gährenten Zom zu beherrſchen; doch es kam die Zeit, 
wo dieſe Selbftbeherrfhung ein entfegliches Ende nahm. — 

Es war in der Ernte; man hatte eben die legten Weizengarben — 
die Scheunen und Speicher waren faſt überfüllt von der reichen Gottesgabe. 
Guſtav hatte faſt übermäßig gearbeitet und ſetzte ſich daher erſchöpft auf eine 
Garbe, während die Knechte die letzte eingebrachte Fuhre abluden und in die 
Scheuer trugen. Da erſchien der Gutsherr und fuhr ihn haſtig an: 

„Was ſitzeſt Du hier und faullenzeſt, während Alle arbeiten?“ 

„Ich wollte mich nur einen Augenblick ausruhen“, entſchuldigte ſich Guſtav, 
„ich bin entſetzlich müde.“ „Faul biſt Du, Schlingel, nichts weiter!“ ſchrie der 
Herr ihn an; Guſtav aber erwiederte im Gefühl des erlittenen Unrechts etwas 
aufgeregt: „Sch bin nicht faul, das Fünnen —“ „Schweig!! — „Nein, ich Fann 
nicht mehr! Sie behandeln mich zu hart!” fehrie Guftan mit vor Zorn bligenden 
Augen. Weidenhammer aber rief: „Nun, fo will ich Dir zeigen, wie man einen 
ftörrigen Buben gehorchen lehrt!“ Dabei ergriff er die auf dem Wagen liegende 
Peitfche und hieb damit in Gegenwart ſämmtlicher Knechte und Mägde auf den 
Knaben ein, der mehr vor Zorn und Scham, als über den gleichwohl fehr heftigen 
förperlichen Schmerz faft befinnungslos zu Boden fanf. 

Eben war die Arbeit voßendet, und man ging zum Abendeffen in’s Haus, 
Guſtav blieb auf dem Hofe liegen, Als er immer noch nicht erfchien, da man bald 
mit dem Effen fertig war, fagte der Gutsherr zu feinem Inſpektor: „Da fehen Sie 
den trogigen Burſchen; troß der derben Lection, die er erhalten, wagt er e3, meine 
Aufforderung außer Acht zu laffen und das Abendbrod zu verfehmähen. en 
warte nur, Bürfchchen !” 

„Sie thaten ibm Unrecht”, erwicderte der Angeredete; „Guſtav war fehr 
fleißig, ja er arbeitetelüber feine Kräfte, und es mußte ihn daher Fränfen, da Sie 
ihn der Faulheit beſchuldigten.“ — „Hm“, fagte der Hausherr betroffen, „das 
thut mir leid, wirklich fehr leid! Gehen Ste und rufen Ste ihn, Nein, — Sie, 
ich gehe ſelber.“ 

Zuvörderſt ging er nun auf das Zimmer des Sünglings, aber er war nicht 
dort; aud im ganzen Haufe juchte er ihn vergebens. Schon unruhiger eilte er in 
bie Ställe, denn er fürchtete, Guſtav habe fich in feiner Aufregung ein Leid ange⸗ 
than, oder er ſei zu feinem Vater zurückgekehrt, dem er alsdann die fo ungerechter- 
weife erfahrene Mißhandlung hinterbringen werde, Aber auch in den Stälfen 
fand er den. Gefuchten nicht. Als er von da nach dem Hofe ging, wo er den 
Knaben verlaffen, drang ein fiharfer, brandiger Geruch auf ihn ein, und — um 
es Furz zu machen — in einer Stunde fand das ganze Gehöft in Flammen und 
ber unglüdliche Befiger desfelben wurde das Opfer des Verzweiflungsmuthes. 
Das niederftürzende Dach) des Wirthſchaftsgebäudes erſchlug ihn und begrub es 
Leichnam unter den Flammen. 

Der bedauernswerthe Süngling, den fein furchtbar entfeſſelter Jähzorn — 
Brandſtifter gemacht, irrte wohl eine Stunde lang nach verübter That beſinnungs⸗ 
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los, wie von Furien gejagt, auf den Feldern umher. Plötzlich ſah er zuerſt eine 
mächtige ſchwarze Dampfwolke ſich erheben, dann aber eine wilde Lohe zum Him⸗ 
mel emporſchlagen. Nun erſt erlangte er ſeine Beſinnung wieder und ſtürzte den 
Leuten aus dem Dorfe, welche zum Löſchen herbeieilten, mit den Worten entgegen: 
„Rettet, rettet, helft und tödtet mich! Ich hab's gethan! Ich, ich, aus Rache, 
im Wahnſinn des Zorns.“ Dann fiel er ohnmächtig nieder. 

Erwachend fand er ſich im Gefängniß zu Ranis. Doch er wurde ſehr krank, 
und da er zu ſterben meinte, verlangte er nach ſeinem Vater, um deſſen Vergebung 
zu erflehen. Da erfuhr er denn von feinem rohen Wärter, daß der jähe Schreck 
über die That feines Sohnes ihn (den Vater) getödtet habe, 

Die Fräftige Natur Guſtavs überdauerte auch dieſen Schlag, fo daf er nach 
langer Krankheit wieder genad. Nun begann fein Prozeß. Er läugnete nicht, er 
entfehuldigte feine That nicht mit der erfahrenen Mißhandlung, er bat nicht um 
Schonung und Erbarmen, er war nur gleichgültig, Falt und ftumpf. Co wurde 
er zum Tode verurtheilt, Ein Seufzer der Erleichterung hob feine Brnft, ala er ' 
dieſes Urtheil vernahm, und ein frober Ausdrud zeigte fich in feinen Mienen, 
Doc der Monarch (Friedrich Wilhelm III. von Preußen) begnadigte ihn in An- 
betracht feiner großen Jugend zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe. Diefe Be- 
gnadigung zerrüttete feinen Verſtand; er verfiel in Tobfucht, und man war gend- 
thigt, ihn in eine Irrenanſtalt zu bringen, Dort kurirte man ihn durch Doude 
und Zwangsjade, und kaum notbdürftig wieder hergeftellt, Lieferte man ihn in die 
Strafanftalt zu Erfurt ab, wo ich ihn acht Sahre fpäter nach meiner Rückkehr 
von der Univerſität zu Halle im Jahre 1836 zum erſten Male wiederſah. Er war 
damals 24 Jahre alt und ſeine perſönliche Erſcheinung eine höchſt angenehme, ja 
man kann wohl ſagen, eine ſehr hübſche zu nennen. Mit einer hohen ſchlanken 
Figur vereinte ſich bei ihm eine gewinnende Anmuth der Bewegungen, die fern 
von aller Gereiztheit etwas Natürliches und Ungenirtes zeigte. Sein Geſicht war 
etwas bleich und von ſo feinem Teint (Farbe), daß man an den Schläfen die 
blauen Aederchen ſich kreuzen ſah. Wenn er die dunkelbraunen Augen einmal 
aufſchlug, was freilich fehr felten gefihah, fo gewahrte man in denfelben eine 
büftre Gluth, ein verzehrendes Feuer, von dem man leicht einfah, daß es durch 
nichts zu dämpfen, aber eben deßwegen nur um fo zerftörender fei. Er hatte 
fich in den acht Jahren, welche er bereits im Zuchthaufe ſaß, an feinen der andern 
Gefangenen angefchloffen; immer blieb er für fich und außer den nöthigen Reden 
und Antworten fprach er Fein Wort, Gleichwohl hatte er fich durch fein gefälfiges, 
hilfreiches Benehmen die Liebe feiner Mitgefangenen, fowie durch feinen Fleiß und 
fein ftilles, anftändiges Betragen die innigfte Theilnahme feiner Vorgeſetzten 
erworben, 5 

Diejenigen Gefangenen, welche ſich untadelhaft benahmen und vermöge ihrer 
Bildung dazu befähtgt waren, wurden in jener Strafanftalt in die Kanzlei auf- 
genommen und dort befchäftigt. Sie hatten es daſelbſt viel beffer, trugen eine 
anftändige Kleidung, fehliefen in einem abgefonderten Saale zufammen, erhielten 
eine fhmadhaftere Koft und wurden mit Achtung und Höflichkeit behandelt. Um 
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fo mehr wir man erftaunt, daß Guſtav Volk eine folche Erhögung, als fie ihm 
geboten wurde, mit der Bitte, ihn damit zu verfchonen, von fi) wies. Des In— 
fpeftors Frage um die Urfache diefer Weigerung beantwortete er damit, daß er 
verficherte, er würde wahnfinnig werden, wenn er den ganzen Tag fchreiben müffe. 
— „Nun,“ fragte der Inſpektor, „dann fann man alfo nichtg für Dich thun?“ — 
„D doch, lieber Herr,“ entgegnete Guſtav. „Wenn Sie mich als Ihren Diener 
annehmen wollten, fo würden Sie mir eine große Wohlthat erweifen.’ — „Nun, 
fo ſoll e8 gefchehen !” entgegnete der Inſpektor und reichte ihm freundlich die Hand. 

Guſtav zeigte auch hier einen Fleiß, eine Pünklichkeit und Pflichttreue, die 
nichts zu wünfchen übrig ließen. Die Inſpektorin, eine fehr eigene und thätige 
Frau, ließ ihm daher manche Bergünftigung zufommen, und er wurde wie ein 
Sohn des Haufes behandelt. Allein vergeblich bemühte man fi, ihn ein wenig 
gefprächiger, mittheilfamer und heiterer zu ſtimmen. Hierin blieb ſich der Ge— 
fangene immer gleich, Man konnte ihn für ſtumm halten, wenn man ihn fo raft- 
103 ſchaffend Tage lang ohne ein Wort zu fprechen vor ſich ſah. Ceine Danf- 
barfeit aber bewies er dennoch fprechend genug durch immer erhöhteren Eifer und 
rege Aufmerkſamkeit. 

Schon mehrere Male war dem Bruder des Inſpektors, der einige (deutfche) 
Meilen von Erfurt einen ziemlich großen Grundbefig hatte, die Gelegenheit ge- 
- worden, fich von den vortrefflichen Eigenfchaften Guftavs zu überzeugen; denn 
Herr Ahlheim verweilte oft mehrere Tage bei feinem Bruder, und Guſtav war 
es, der ihn alsdann bediente. Er hatte eine große Vorliebe für den jungen Mann 
gefaßt und fagte Daher eines Tages zu dem Inſpektor: 

„Ich wäre fehr geneigt, wenn Guſtav darauf einginge, ihn nach feiner Ent, 
Yaffıng aus der Strafanftalt in meine Dienfte zu nehmen.’ — — „Das iſt un- 
möglich,“ verfegte Sener, „nur der Tod führt den armen Volk aus diefem Haufe 
heraus. Er verbüßt eine Iebenslängliche Zuchthausſtrafe.“ 

Nachdem Herr Ahlheim mit dem tiefiten Mitgefühl die Erzählung feines« 
Bruders über Guſtavs Vergangenheit angehört und dadurch erfahren hatte, daß 
das verletzte Ehrgefübl und der Ausbruch eines unbändigen Jähzornes ihn zu dem 
von ihm begangenen Verbrechen veranlaßt habe, brach der mitleidige Herr in die 
MWorte aus: „Armer Unglüdlicher! man muß Etwas für ihn thun! Er muß bier 
fort; man fann auch anderwärts büfen als tm Zuchthauſe, und die Strafe, 
welche fein Gewiſſen ihn erleiden läßt, ift jedenfalls empfindlicher ald die Zücht- 
lingsjacke. Acht Sahre diefer Qual find wahrlich hinreichend, um den weltlichen 
Gefegen genug zu thun. Sch werde an den König um Guſtavs Degnadigung 
fehreiben; der Monarch wird diefelbe nicht verweigern, wenn die Vorfteher der 
Strafanftalt dem Gefangenen ein günftiges Zeugniß über fein ſtetes Wohlverhalten 
ertheilen,” 

Noch in Erfurt verfaßte Herr Ahlheim das Begnadigungsgefuch; der Di- 
veftor und der Infpeftor fügten demfelben die beiten Zeugniffe über Guſtavs 
Verhalten bei und das Schreiben wurde fofort abgefandt. Guftav felbit erfuhr 
nichts davon, da man ihm nicht ungemwiffe Hoffnungen zu machen wünfchte, Die, 
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wenn fie fehlfchlugen, fein Loos nur noch unerträglicher gemacht haben würden, 
Mur eine Furze Zeit war vergangen, als fich der Bittfteller bereits der Gewährung 
feines Geſuches erfreute. Als Guſtav dieſelbe von dem Inſpektor in Gegenwart 
des Herrn Ahlheim angezeigt erhielt, ging ein Zittern und Zuden durch feinen 
ganzen Körper, das jedoch Feineswegs freudiger Art zu fein ſchien. Bald jedoch 
faßte er fich wieder, | 

„Ich danke Shnen, liebe Herren,“ fagte er, „daß Sie ih für mid) bemühten. 
Es wäre vielleicht beffer gemwefen, wenn ich mein Leben hier hätte befchließen 
können; doch es follte nicht fein. So muß ich denn auf eine andere Art wieder 
beginnen,” 

Ahlheim fragte ihn, ob er mit ihm kommen, und in feinem Haufe irgend 
eine Stelle übernehmen wolle; vielleicht möge er ala Verwalter dort eintreten? — — 

„Nein, laffen Sie mich Ihren Kutfcher fein!” bat der Süngling. 

„Barum gerade das?“ fragte der Gutsherr lächelnd. 

„Ich Liebe die Pferde,” entgegnete Guſtav, „und dann: Die Thiere, die nichts 
wiffen von meiner Schuld und meiner Schmach, fie werden mich noch Lieben können.“ 

„Das werden auch die Menfchen Fönnen, Guſtav,“ fagte Ahlheim freundlich; 
„überdem wird in meinem Haufe Niemand etwas von Deinem vergangenen Leben 
erfahren, wenn Du es nicht felber verräthft. Doch Dein Wunfh fei Dir ger 
währt, wenn ich Dich gleich lieber in eine beffere Stellung gebracht hätte,“ 

So folgte denn Guſtav Volk feinem Herrn in die neue Helmath. Mit dank 
barer Rührung ſchied er von dem Infpeftor und deffen Familie, fühlte fich aber 
fhon nad) wenigen Tagen in den neuen VBerhältniffen fo eingebürgert, ala ob er 
bereits feit Jahren im Haufe wäre, Nie war Ahlheim fo mit der Pehandlung 
und Abmwartung der Pferde zufrieden geweſen als jegt; in der Wirthſchaft aber 
hatte man an ihm einen wahren Schaß "gewonnen. Bald führte er Ahlheims 
Rechnungsbücher und Eorrefpondenzen, bald machte er der Köchin Feines Holz 
und holte ihr Waſſer. Er mar der Secretär und Kammerdiener des Herrn, bie 
rechte Hand der Frau, der befte Gefpiele der Kinder, der immer bereite Gehülfe 
der Dienerfchaft, und Alle Tiebten den „ſtummen Guſtav,“ wie man ihn 
feiner Schweigfamfeit wegen nannte. Diefe hatte in der That gegen fonft eher 
zu- als abgenommen. Man hörte oft Tage lang Faum einige Worte aus feinem 
Munde, Nur des Nachts fniete er oft mehr als eine Stunde lang vor feinem 
Bette und betete unter heißen Thränen, jedoch meiftentheils mit Yeifen Worten, 
Mebrigens machte er ſtumm feine Arbeiten, ſtumm fpielte er mit den Kindern, 
inden er ihnen allerhand niedliche Holzſchnitzereien machte, oder fie auf den Pferden 
reiten ließ; mit einer ſtummen Berbeugung nahm er die Aufträge ver Herrſchaft 
entgegen, bie er jedoch jederzeit mit der ängſtlichſten Pünftlichfeit ausführte. 

In fortwährender Thättgfeit geht felbft dem Unglücklichſten die Zeit ſchnell 
dahin, und ſo war auch für Guſtav im raſchen Fluge ein Jahr vorüber gerauſcht. 
Er war inzwiſchen der Liebling des ganzen Hausperſonals geworden und wurde 
von der Herrſchaft nicht wie ein Diener, ſondern wie ein Mitglied der Familie 
behandelt. Dennoch wurde er gerade jetzt je länger je mehr immer bleicher und 
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finfterer. Den Grund dieſer Veränderung fah Frau Ahlheim in der Liebe zu 
ihrer Hausfungfer Rouife, und es war wohl glaublich, daß fie fich hierin nicht 
täufchte. Louiſe war ein nettes, befcheidenes, gut erzogenes und fehr hübſches 
Mädchen, deren ganzes Benehmen etwas fehr Gemwinnendes hatte. Frau Ahlheim 
fand die Aufmerffamfeit, welche Guſtav ihrer Hausjungfer erwies, fo groß, Daß 
fie auf eine ftärfere Empfindung als auf bloße Gefälligfeit fchliegen lief. Daß 
Louiſe ebenfalls nicht gleichgültig gegen den „ftummen Guſtav“ war, zeigte ihr 
Erröthen und ihre Verlegenheit bet feinen Aufmerffamfeiten. Diefe beftanden 
freilich in weiter nichts, als darin, daß er ihr jede nur irgend anftrengende Arbeit, 
jeden weiten Gang, jedes unangenehme Gefhäft abnahm. Wenn fie ihm dann 
berzlicher, als fie es wohl felber wollte, dankte, neigte er wohl den Kopf mit den 
fehönen, blonden Haaren, und ein flüchtiges Roth huſchte über fein edles Geficht 
dahin; fonft aber entgegnete er niemals etwas. 

Frau Ahlheim war eine heitere Dame und unterließ es nicht, ihre Sungfer, 
die fie wegen ihres guten Verhaltens fehr Lieb gewonnen, mit ihrem ftummen 
Liebhaber aufzuziehen, fowie allerhand Pläne für Louifens Bereinigung mit 
Guſtav zu fehmieden. Auch ihrem Gatten theilte fie die Entdeckung mit, daß 
„unfer Guſtav“ und Louife einander liebten, und bat ihn zu forgen, daß „die 
Kinder“ einander beirathen und doch im Haufe bleiben könnten. Auch Ahlheim 
hoffte, daß die Verheirathung, fowie das daraus folgende Familienleben und eine 
ehrenvolle Stellung ala Verwalter eine wohlthätige Wirkung auf das verbüfterte 
Gemüth feines Lieblings ausüben werde, und nahm fich daher vor, Die Sache 
bald in’3 Reine zu bringen. 

Inzwiſchen nahm die Sache einen ganz andern Verlauf, Der Gärtner de? 
Guts, Namens Jakob Binder, ein junger, ziemlich hübfcher, doch ungebildeter 
und rober Menfch, hatte auf Guſtav einen tödtlichen Haß geworfen. Aud er 
liebte Louiſe, hatte ihr wiederholt Heirathsanträge gemacht und war jedesmal mi 
einem Korbe fortgefchieft worden, Binder entdedte bald in Guftav die Urfache 
von Louiſens Abneigung und fuchtenun feiner Feindfchaft gegen diefen in allerlei 
Necereien und rohen Ausfällen Ausdruc zu geben, welche jedoch Guſtav ftets in 
feiner ftummen Art mit eifiger Verachtung von fich mies, 

„Er ift feig wie ein Hund,” fagte Binder zu den Knechten, „und Ihr werde 
hören, wie er um Gnade bittet, wenn ich ihn einmal tüchtig durchbläue.“ 

So führte denn der Gärtner die von ihm gewünſchte Kataſtrophe (Entſchei— 
dung) herbei. Er faß, mit der Pfeife im Munde, auf einer Banf im Hofe und 
bie Knechte neben ihn, als Guſtav, von den Pferden fommend, nad) dem Herren- 
haufe hinüberging. Binder rief ihm nah: „Ha! Sie! Herr Volk oder Herr 


Plebs! Ste müffen heute noch die Baumpfähle holen, th brauche fie morgen 


ganz früh.“ — — „Heute Fann ich es nicht,“ entgegnete Jener, „denn es ift 
Sonntag, alfo Ruhetag; ich werde morgen eine Stunde früher auffteben und 
Alles beforgen.“ Hierauf ging Guftay ruhig weiter; Binder aber rief ihm zornig 
nach: „Stehen Sie ftill, Sie Grobian, und folgen Sie mir!” — Scheinbar mit 
der Außerften Ruhe fehob ihn Guſtav auf die Seite und ging langfam weiter. 
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Binder aber ſchäumte vor Wuth und ſchrie: „Was, Du Hund, Du willſt mich 
anfaffen? Warte, das will ich Dir anſtreichen!“ | 

Der Blick, welchen Guſtav ihm zuwarf, hätte den Raufbold warnen follenz 
allein diefer achtete nicht darauf, ſprang auf Guſtav zu und ſchlug nad) ihm. 
Ehe jedoch die erhobene Hand niederfanf, flel Binder felbft betaubt zu Voden, 
Ein furcdtbarer Schlag son Guſtavs Faufl hatle ihn niedergeſtreckt. Diefer 
ftand da, Yeichenblaß, mit bebenden Lippen und bervortretenden Augen. Die 
Knechte waren ftarr vor Schrecken, Louife, die som Fenfter des Herrenhaufes 
Alles mit angefehen, ſtieß einen Schrei aus, und Ahlheim, der auch Zeuge ge- 
wefen, rief von oben herab: „Bringt Binder auf fein Zimmer, Du aber, Guſtav, 
fomm zu mir herauf!” 

Guſtav eilte in’s Haus. In Herrn Ahlheims Zimmer warf er fich zu deſſen 
Füßen, umfaßte mit bebenden Händen deffen Kniee und flehte mit vor Aufregung 
faft erftichter Stimme: „Herr, fehlagen Sie mich nit!” — Erftaunt fah ihn 
Ahlheim an und fagtes „Was füllt Dir ein? Sahſt Du mich je einen Menſchen, 
oder auch nur ein Thier fehlagen? Steh’ auf, kniee nicht vor Dienfchen! Zudem 
war Deine Schuld fo groß nicht, wie Du fie macht; ich war Zeuge, mie fehr Du 
gereizt wurdeft. Vielleicht wäreft Du nachfichtiger gegen Binder gewefen, wenn 
Du bedacht hätteft, daß er aus Eiferfucht handelte,“ 4 = 

„Eiferfucht 2% ſtammelte Guftan. — — „Sa, aus Eiferfucht," fuhr Ahlheim 
fort. „Du weißt, daß Louiſe den Gärtner abmies, weil fie Dich liebt. — — 
„Wenn ich das müßte,“ ſtammelte Guſtav, „fo müßte ich verzweifeln!“ — Der 
Herr aber entgegneter: „Weßhalb, Guſtav? Ich würde mid freuen, wenn Du 
das Mädchen heiratheteft, und habe auch ſchon daran gedacht, Dich fo zu flellen, 
wie es einem Familienvater zufommt.’ „Nein, nein,” rief Guſtav in höchſter 
Ang. „Das if ganz unmöglich. Sch follte den Fluch und die Verdammniß, 
welche auf mir laften, auf ein ganzes Geflecht vererben ? Nimmermehr!“ 

„Du übertreibft“, verfegte tadelnd Herr Ahlheim. „Sch meine, es würde eine 
heilfame Wirkung auf dein franfes Gemüth ausüben, wenn du ein frommes Weib 
und liebe Kinder dein eigen nennteft. Ihre Liebe, ihre Keinheit würde den Fluch 
yon dir nehmen, den der barmherzige Gott um Chrifti willen, der ja aud) für dich 
am Kreuze geftorben, wohl ſchon größtentheils von Dir genommen.“ | 

„Nein, Herr, für den Vatermörder gibt es Feine Gnade, weder diesfeit noch 
jenſeit. Sch follte meine verfluchten Lippen auf den reinen Mund eines fhuldlofen 
indes drücken? O Herr, wenn fie meine Nächte kennten; wenn fie wüßten, wie 
da die Flammen, die ich einft verfchuldet, über mir zufammenfchlagen und aus 
ihnen riefengroß die Gefpenfter des gemordeten Vaters und meines im Feuer unt« 

gefommenen Herrn fich erheben, o fie würden gewiß nicht weiter in mich dringen!” 


Affe weiteren Berfuche Ahlheims, die Qual des Armen zu lindern, blieben 


ohne Erfolg. Guſtav erbat ſich fchlieglich noch die Erlaubniß, Louiſen aufſuchen 
zu dürfen, um vor ihr fein Herz auszuſchütten. Sie wurde ihm gegeben, wenn 
auch nicht ohne Wiverfireben. Als Guſtav in das Zimmer trat, worin fich Louiſe 
befand, ſtand dieſe noch am Fenſter und erwartete ängſtlich ſeine Ankunft. Sie 


zer 


re 


empfing ihn mit großer Freundlichkeit, und im Laufe des Gefpräches fuchte er ihr 
feine ganze Vergangenheit zu enthüllen. Louife aber unterbrach ihn und fagte: 
„Erfparen Sie fich diefes qualvolle Geſtändniß, unglücklicher Mann! Sch weiß 
Alles. Als Sie vor einigen Tagen Mittags im Garten fehliefen, und ich abfichte- 
los in Ihre Nähe Fam, hörte ich aus Ihrem eigenen Munde alle Shre traurigen 
Lebenzerfahrungen.” — „Und Sie verabfiheuten nicht ven Branditifter ? Fluchten 
nicht dem Vatermörder?“ fragte Guſtav athemlos. — „Nein“, erwiederte ſie; 
„ich bemitleidete Sie aus tiefſter Seele, wünſchte Ihnen Troſt und Beruhigung ge⸗ 
ben zu können, und dieſes Mitleid verwandelte ſich, ehe ich es ahnte, in aufrichtige 
Liebe, in den heißen Wunſch, Ihr trauriges Geſchick mit Ihnen theilen zu dürfen.“ 

„Unmöglich!“ ſeufzte Guſtav verzweiflungsvoll; „ich muß meinen Weg allein 
gehen; allein leben und allein ſterben.“ — — Louiſe brach in heiße Thränen 
aus und rief: „O thue es nicht, Geliebter! laß mich die Deine ſein. Ich will Tag 
und Nacht für Dich beten, und unſer vereintes Flehen wird der Vater im Himmel 
gewiß nicht unerhört laſſen. Unſere Kinder wollen wir dann in aller Zucht und 
Gottesfurcht erziehen —“ „Unſere Kinder? Weib, weißt Du nicht, daß geſchrieben 
ſteht: Ich werde die Sünden der Väter heimſuchen an den Kindern bis in's dritte 
und vierte Glied?“ 

„Ja wohl weiß ich das“, ſagte Louiſe; „aber es ſteht auch geſchrieben: Denen 
ſo mich lieben und meine Gebote halten, thue ich wohl bis in's tauſendſte Glied.“ 

Nachdem ſie ſo faſt noch eine ganze Stunde lang ihren Gedanken und Ge— 
fühlen Ausdruck gegeben, riß ſich Guſtav von ihr loß und eilte hinweg. Sie flog 
zum Fenſter und ſah ihn über den Hof gehen, leichenblaß, wie zerbrochen an allen 
Sliedern, Seine fonft aufrechte Haltung war gebeugt, fein Gang fchleppend und 
matt. Er trat in den Stall, um das Pferd zur Schwemme zu reiten, Fam aber 
fogleich mit dem Pferde, das ihm mie ein Hund folgte, wieder heraus. Ohne 
Sattel und Zaum, ohne eine Leine zum Lenfen des Thiereg, ſchwang er ſich auf 
dasſelbe und faßte es leicht bei der Mähne; dann ein fanftes Klopfen von Gu⸗ 
ſtavs Hand auf den Hals des. Pferdes, und diefes flog mit ihm dahin, 

Eine Stunde fpäter faß Herr Ahlheim mit feiner Familie und einigen eben 
angefommenen Gäften in der Gartenlaube. Man frühftücte und unterhielt ſich 
ſehr heiter, als Louiſe todtenbleich hereinſtürzte. Athemlos vermochte ſie nichts, 
als: „Guſtav! Guſtav!“ zu ſtammeln. — „Was iſt mit ihm?“ rief Ahlheim 
aufſpringend. „Todt! Todt! Ertrunken!“ — Mit dieſen Worten zog ihn Louiſe 
an das eine Fenſter der Laube, welches nach dem Hofe hinaus führte. Da ſtand 
das Pferd an der Pforte, den Kopf traurig bis zur Erde niedergebeugt, ohne ſeinen 
Führer und Freund, Ä | 

„Ertrunfen! Ja wohl!” rief Herr Ahlheim in fehmerzlichem Zone, indem er 
von aller Kraft verlaffen in einen Armſtuhl niederfanf, „O wann werden doc) 
bie Menfchen lernen, auf die Gnade Gottes zu vertrauen I" 

Ahlheim traf fofort Anftalten zur Rettung oder, wenn diefe unmöglich fein 
folkte, zur Auffuchung der Leiche. Aber erft drei Tage fpäter ward die entfeelte 
Hülle des armen Guſtav Volk einige Meilen fromabwärts unweit Sena an das 
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Saalufer geworfen, Bon dort holte fie Ahlheim ab und brachte fie nad) Wern- 
burg, wo ihr, trogdem daß der Verdacht des Selbfimordes vorlag, dennoch ein 
ehrenvolles Begräbnig auf dem Dorffirchhofe geftattet wurde. Die tiefgebeugte 
Louiſe, die ihren Geliebten nur wenige Jahre überlebte, wurde an feine Seite be- 
erdigt, wo fie fich gleich nach feinem Tode eine Stelle gefauft hatte, Auf Gu— 
ſtavs Grabftein ift unter andern Schriftworten auch der Spruch aus dem Buche 
Jeſus Sirach 30, 26 zu leſen: 
„Eifer und Zorn verfürgen das Leben.“ 





Beten und Arbeiten. 


Sutter bat wahrlich Necht gehabt, wenn er in feiner Erflärung des Vater 
Unfers zum „täglichen Brod“ ausprüdlich zählt: — fromm Gefinde, Wie viel 
daran infonderheit den Hausfrauen Liegt, folhes „Fromm Gefinde”, arbeitfant 
und tugendfam, zu haben, das haben mir neuerdings aus vielen geugniffen er- 
fahren. Mädchen, die vergnügungsfüchtig und eitel find, Stügen der Hausfrau, 
die ſich auf Bälle verftehen und das Tanzvergnügen vor Allem Tieben, fucht fo 
leicht Niemand, Da nehmen felbft Weltlich-Gelinnte bei ihren Dienftboten Lieber 
etwas Religion oder „Pietismus“, wie fie’3 nennen, mit in den Kauf, Wir 
wurden hierbei an folgende fchöne Gefchichte erinnert: 

Sn Hamburg auf einem aroßen Marftplage ftanden einmal zwei Arbeiter, 
und Dancher, der fie fah, gedachte wohl an die Worte des Herrn Matth. 20, 6 
von den Arbeitern im Weinberge: „Um die elfte Stunde aber ging er aus und 
fand Andere müßig ftehen am Marfte und fprach zu ihnen: was ftehet ihr hier 
den ganzen Tag müßig? Sie fprachen zu ihm: „es hat ung Niemand gedingt.” 
Der Küfter war fehon auf dem Wege, die Betglode zu lauten. Ste aber ftanden 
noch immer und warteten auf den, der da fommen follte und fagens „Gehet mit 
mir, ich will euch geben, was recht iſt.“ | 

Und als nun um zwölf Uhr von dem Kirchthurme die Betglocke ertünte, 309 
Klaus Karftens, der Eine von den Beiden, den Hut ab und betete ein 
‚ Vaterunfer, oder was er fonft in feinem Herzen redete; denn feine Lippen regten 
fich, aber feine Stimme hörte man nit. Kaspar Meter, der Andere, lief 
den Hut auf dem Kopfe figen und ſprach: „Ich weiß nicht, warum ich mich be- 
mühen foll, wenn die Alte da oben fummt und brummt ? mie leicht fallt ein Ziegel 
vom Dach und Schlägt mir ein Loch in den Kopf, Die Vögel unter dem Himmel 
fragen auch nicht danach, ob einer unter ihnen fteht und betet. Was gilt’3, Vetter 
Klaus, es gebt deiner großen Nafe noch einmal wie dem Tobias unter dem 
„Schwalbenneſt.“ Karftens aber antwortete nur: „will fehen, Better Kas— 
par, will's abwarten.‘ 

Er hätte auch nicht Zeit gehabt, viel mehr zu antworten, denn eben wie er 
- das gefagt hatte, trat ein Fleiner Herr zu ihm und fprachs „Gefällt dir's, fo 
komm; ich will dir Arbeit geben und bezahlen was recht if.“ Und Karftens 
ging mit, Unterwegs fagte noch das alte Herrlein zu ihm: „Sch kann's nicht 
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Teiden, daß die, die mein Brod effen, fragen; warum?" Und Karftens ant- 
wortetes „Euer Wille geſchehe; viel Reden und Fragen ift das ganze Jahr meine 
Sache auch nicht.” Das alte Herrlein aber hatte Recht. Beim vielen Reden und 
Fragen fommt meiftens bitterwenig beraus, und unfer Herrgott kann's nun gar 
nicht leiden. Was Er in Seinem Worte dir fagt, das thue Werfeltags und 
Sonntags und frage nicht: warum? Und was Er nad) Seiner Weisheit und 
Gnade dir auflegt, das leide und frage auch nicht: warum? — So famen nun 
die Beiden, ohne daß fie weiter mit einander redeten, draußen vor dem Thore bei 
der großen Zuderfiederei an. Und als Karſtens hinter derfelben die großen Holz- 
ftapel ftehen fah, fprach er bei fich ſelbſt: „Gott fei gedankt, nun wird es mir an 
Arbeit nicht mehr fehlen.“ 

Da er aber ein Sahr lang und etwas darüber Holz gefügt und gehauen hatte, 
fprach eines Tages der Herr der Zuderfiederei, derfelbe, der vor einem Sabre ihn 
vom Marfte weggeholt hatte, zu ihm: „Klaus, du haft alle Tage einen weiten 
Weg, Abends hinein in die Stadt und Morgens wieder heraus, Haft du Luft, fo 
kannſt du dort in mein Gartenhaus ziehen mit Weib und Kind; Miethe verlange 
ich nicht.” Und als Klaus wieder Jahr und Tag gearbeitet und in dem Sommer- 
hauſe gewohnt hatte, trat abermal der alte Herr zu ihm und ſprach: „Klaus, der 
Aufieher in meiner Zuderfiederet hat lange Finger gemacht und iſt fortgegangen, 
ohne Abfchied zu nehmen. Willſt du an feine Stelle kommen?“ 

Und aber über ein Jahr ließ der alte Herr mitten durch feinen großen Garten 
zwifchen den Trockenböden und dem Gartenbaufe, in welchem Klaus wohnte, eine 
große Mauer fegen. Aber Niemand getraute fich zu fragen: „Warum thuft du 
das?“ ſelbſt fein eigener Bruder nicht, auch fein Weib nicht, denn er hatte keins. 
Und ob nun gleich der Auffeher Klaus einen weiten Ummeg machen mußte, wenn 
er zu Frau und Kindern im Gartenhaufe wollte, fo fragte er doch nicht, auch 
nicht mit einer Miene, wie und warum ? 

Darüber ftarb der Herr der Zueerfiederet, und in feinem Teſtamente ftand 
gefchriebens Stem, dem Klaus Karftens vermache ich meinen halben Garten, 
Alles was jenfeit der Mauer liegt, die ich habe dadurch) ziehen laffen, auch das 
Gartenhaus, was darin ſteht; und will ihn mein Bruder auch) ferner als Aufſeher 
behalten, fo mag er eine Thür durchbrechen laffen. Will er das nicht, fo zahlt er 
dem Manne drei taufend Mark und läßt ihn ruhig wohnen, Sollte aber Klaus 
Karftens, was ich jedoch nicht Hoffe und erwarte, fragen, warum er zu mir ge- 
£ommen, fo ift die Antwort: Zum Holzbader wählte ich den Klaus, weil ich ihn 
beten ſah. Hätte damals fein Kamerad gebetei, und er den Hut auf dem 
Kopfe behalten, würde ich ihn nicht genommen haben, fondern feinen Better, 





Lob und Tadel, 


Und wer den Tadel an den Mann Der bringt ihn, wenn er fich beſann, 
Nicht bringen fann, Zuletzt als Hebertreibung 
In keinerlei Umſchreibung; | Des Lobes an. 


(GRüͤckert.) 


— ——— 


Das Zauberbuch. 


Mon einem feltfamen, aber erlaubten Zuuberbuch erzählt Sofephfon in feinen 
„Brofamen, 3. Samml.“ Diefes Zauberbuch kann zwar nicht von irgend einer 
Buchhandlung bezogen werden, aber mancher Ehemann und mande Ehefrau 
könnten fich felber ein folches verfhaffen, wenn fie aus den Briefen des Braut- 
ſtandes oder aus den Erinnerungen an damals gegebene Berficherungen fich einige 
Denkblätter zufanmmenlegen wollten zum Öftern Erwägen, 

„Es lebte ein wackerer Gutebefiger fett langer Zeit in großer Noth, ‚Der 
Mann erlebte fait alle Tage ein Stubengemitter, feitens feiner Frau. 
Ueber die Stube hinaus drang der Lärm bis in die Küche und auf die Straße bes 
Dorfes hinaus, den die Hausleute und die Nachbarn mit Betrübniß vernahmen, 
Der arme Hausherr hat Einreden und Ausreden, gute und böfe Worte verſucht; 
die guten haben nichts gefruchtet, und die böſen Worte haben das Uebel nur ärger 
gemacht, denn zuletzt bleibt es dabei: „Selig ſind die Sanftmüthigen, denn ſie 
werden das Erdreich beſitzen“, während dagegen Heftigkeit mit Heftigkeit über— 
winden wollen, ja nichts anderes heißt, als Koth mich Koth abwaſchen; auch der 
eingefleiſchteſte Homöopath würde das Mittel nimmer empfehlen wollen. 

Zuletzt ſaß der geplagte Mann Tage lang allein in ſeinem Stüblein, und er 
mied es ſeine Widerwärtige zu ſehen. Als er nun dort ſich ſo allein beſchäftigt 
und alte Papiere, Briefſchaften und dergleichen ordnet, fällt ihm ein Zauber- 
büchlein in die Hände, fein Angeficht wird fröhlicher denn feit Wochen und Mon- 
den, und je mehr er hineinblickt, deito mehr it er feiner Sache gewiß. Nachdem 
er e3 eingefteckt, tritt er feften Schrittes in das Wohnzimmer feiner Frau und be- 
ginnt von gleichgültigen Dingen des Haufes und der Familie zu reden. Es ber 
gann bald eines der heftigiten Etubengewitter, Die das Haus erlebt hatte, daß es 
ſchien, als ob das verhaltene Grolfen, welches fett Monden nicht zum Ausbruch 
gefommen war, fich nun auf einmal über das Haupt bes geplagten Mannes ent⸗ 
laden ſollte. — Auf einmal jedoch wird's ganz ſtille, aber auch ganz ſtillez — 
die Frau ſchaut mit Entſetzen auf das Buch in der Hand ihres Mannes, der ſich 
bequem in den Lehnſtuhl geſetzt hat und ruhig lieſet, und ſie ſchweigt vollſtändig. 
— Nach einigen Minuten bittet ſie herzlich um das Buch, der Mann hat es jedoch 
längſt wieder vorſichtig eingeſteckt, er hütet es mie ein Juwel und Amulet und, 
gibt es auch nimmer aus ſeinen Händen. Sie hat hernach, ſo oft ein Gewitter 
im vollſten Toben durch ihren Mann mit Hülfe des Büchleins, zu welchem er als— 
dann fofort griff, zum Schweigen gebracht wurde, ihn immer von Neuem um 
dasfelbe gebeten, — aber es nimmer erhalten; der Mann hat es in dem Maße 
forgfältiger gebütet, in welchem er von Tag zu Tag die Zauberfraft des Büch— 
{eins erfahren und zuleßt fogar gemerft hat, daß, wenn die Wolfen auf der Stirn 
feiner Frau fich häuften und bie Schmollwinfel an ihrem Munde fich vergrößerten, 
er nur die Hand in die Tafche feines Kleides, die fein Kleinod barg, zu fteden 
brauchte, um die Worte zu hören: — Lieber Mann, laß gut fein! es it vorüber: 
ich will ganz ftille und freundlich fein ! 


— 


X 
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Und was für ein Buch mag der Mann befeffen haben? Es war das La ge⸗ 
buch der Frau, welches fie als Braut geführt und in befferen Tagen ihrem 
Bräutigam gefihenft hatte. Darin fand auch Folgendes; ; 

„Ich weiß wohl, daß ich von Natur heftig, Teidenfchaftlich, ſogar zänkiſch 
und unverträglich bin, daß ich durch dieſe ſchlimmen Eigenſchaften meinen lieben, 
lieben Bräutigam, der von dieſen Fehlern keinen an ſich hat und ſo gut und milde, 
o, ſo gut, viel zu gut für mich iſt, leicht unglücklich machen könnte; — aber ich 
will gegen mich kämpfen, will mich beherrſchen, mein Unrecht immer einſehen 
und eingeſtehen; ich will mich beſtreben, ſeiner werth zu fein. — 

Diefe Stelle pflegte der Mann bei befonders ftarfen Gemwittern aut zu 
leſen — und es war dann bald wieder blauer Simmel.‘ 


Zur Senutniß unferes Landes und jeiner Bebölferung. 


Ss fei uns vergönnt, unferm Kalender diesmal einige Ihatfachen über unfer 
Land, feine Bevölkerung, deren Beſchäftigung, Bildungsitand u, f. w. mitzugeben 
in größtmöglichfter Einfachheit, mie Diefe Dinge durch die Bolfszählung des 
Sahres 1870 und deren Tabellen feftgeftellt find, Die Schlüſſe und Urtheile aus 
den gegebenen Zahlen und Thatſachen wollen wir den Lefern felbft überlaffen und 
barin Niemanden vorgreifen. Die folgenden Angaben find der Hauptfache nach 
aus einem von Franeis A. Walker, dem Superintendenten deg Cenfus (der Volks— 
zählung) und Profeffor der Staatswirthſchaft auf dem Yale College heraus⸗ 
gegebenen ftatiftifchen Atlas, wie derfelbe auf Grund des Cenfus von 1870 ver- 
faßt ift, entnommen. Die dort vorliegenden Zahlen und Thatfachen werden be— 
greiflich nicht Anfpruch machen Fönnen auf vollitändige Richtigfeit bis zum Pünft- 
lein über das i; denn man weiß ja, wie das bier zu Lande beim „Cenſus“ zugeht 
und wie nicht jeder der vielen Taufend Zähler und Berichterftatter u. ſ. w. ſich 
total frei hält von Flunkern und Flauſenmachen, und wie manche derſelben auch 
beim beſten Willen und treuſten Fleiße doch nicht alles Verlangte ganz der Wahr— 
heit und Wirklichkeit gemäß erforfchen fonnten. Im Allgemeinen aber wird man 
die Angaben für richtig nehmen dürfen. Daß feit dem legten Cenſus 1870 fi 
Manches geändert hat, die Zahlen u. f. w. anders gemorden find, verfteht ſich von 
ſelbſt. In unferm Lande ftehen die Dinge, über welche die Angaben folgen, nicht 
fill; fünf Jahre haben auf fie einen bedeutenden Einfluß, bier ermweiternd, dort 
verengernd. Aber im Allgemeinen wird das Berhältniß der Zahlenangaben und 
ſtatiſtiſchen Ihatfachen zu einander doch gegenwärtig ziemlich dasfelbe fein; und 
das aus dem Cenfus von 1870 fich geftaltende Bild unferes Landes und feiner Be- 
völferung noch gegenwärtig wenig an mefentlicher Wahrheit verloren haben, 
Nach diefen wenigen einleitenden Morten Iaffen wir in Folgendem die Zahlen und 
Thatſachen forechen. 
Das bewohnte Gebiet unferer Vereinigten Staaten umfaßt 1,272,239 Qua— 
drat-Meilen. Bei diefer Zählung find die Wüſten des Weſtens, welche unbewohnt 


find, ebenfo die Seeen und jedes beträchtliche Stück Land, das als unbemohnt zu 
betrachten ift, nicht mitgerechnetz dahin gehören 3. B. die Sumpfländereien in 
Florida und die weiten und dichten Wälder in Michigan u. f. wm. Jenes Gebiet 
von 1,272,239 Quadrat-Meilen ift bewohnt von 38,558,371 Einwohnern, fo daß 
ungefähr 30 Einwohner im Durchfchnitt auf die Quadratmeile fommen. 
Begreiflich ift nun aber diefe Durchfchnittszahl von 30 Einwohnern auf die 
Duadratmeile nicht überall zu finden, Große Theile des Landes haben nur eine 
ſehr ſparſame und weit zerftreute Bevölkerung; andere find dichter bevölfert, 
Wenn man fünf Klaffen in Bezug auf die Dichtigfeit der Besölferung annimmt, 
fo jtefft fich de Sache ungefähr wie folgt, An den Grenzen von Jowa, Minne- 
fota, Nebraska, Kanfas, Arkanfas, Teras, ebenfo in großen Diftrieten mit fehr 
magerem und zum Aderbau wenig brauchbaren Lande älterer Staaten finden fich 
nur etwa zwei bis fechs Einwohner auf die Duadrat-Meile. — Bon 6 bis 18 
Einwohnern auf die Duadratmeile finden fich in folchen Gebieten, wo zwar gut 
entwicfelte und auch gut eultisirte Farmen find, aber der Boden doch etwas rauf 
ift und nicht fo rationell bewirthfchaftet wird, ald anderswo. Das tft der Fall in 
manchen der weftlichen und füdmeftlichen Staaten und längs der Abhänge der Ge- 
birgszüge der an das atlantifche Meer grenzenden Staaten. — Bon 18 bis zu 45 
Einwohnern auf die Duadratmeile finden fich da, wo der Ackerbau zu einem hoben 
Grade ausgebildet ift, 3. B. in Alabama, Georgia, Delaware, Slinvis, Iowa, 
Kentucky, Miffourt und in andern gut cultivirten Staaten. Im Allgemeinen ift 
aber der Aderbau in den Vereinigten Staaten bis jest nicht fo entwidelt, daß er 
im Stande wäre eine größere Benölferung als 45 auf die Duadratmeile zu er» 
halten. Wo die Bevölferungszahl höher fteigt, da finden fich überwiegend Leute, - 
welche dem Handel, dem Bewerbe- und Fabrifwefen fih widmen und die Ader- 
bautreibenden treten in die Minderzahl zurüd. — Von 45 bis zu 90 Einwohnern 
auf die Quadratmeile finden fich in den Gebieten, wo die Gewerbe» und Handel- 
treibende Induſtrie vorberrfchend it, 3. B. in New York, New Serfey, Pennfyl- 
yania, Ohio und Indiana. — Endlich eine größere Bevölkerung als 90 Ein- 
wohner auf die QDuadratmeile finden fich nur da, wo neben dem Ackerbau auch Me 
gewerblichen und faufmännifchen Unternehmungen, Fabriken und Handel, aufs 
Höchite entwicelt find. Als der Eenfus im Sahre 1790 zum erften Male ge- 
halten wurde, gehörten nur fehr wenige Graffcharten unferes Landes in diefe 
Klaffe, und 1870 waren es immer noch mweniger als 20,000 Quadrat-Meilen, 
welche in diefer Weife bevölfert waren. Maffachufetts, Rhode Island und Eon- 
necticut hat am meilten folcher Gegenden; etliche wenige find aud) in New York 
und New Serfey. Uebrigens ift bei diefer Klaflifizirung zu beachten, daß bei ver 
Beſtimmung, in welche der obigen fünf Klaffen eine Gegend in Betreff ihrer Be- 
völferungszahl gehört, die Städte, welche mehr als 8000 Einwohner haben, nicht 
mitgerechnet find. en 
Unverfennbar tft es, daß ein großer Theil unferes Volkes ſich nach den 
- Städten zieht. Im Sabre 1790 enthielten die Städte nur den dreißigften Theil 
der Gefammt-Bevölferung; 1800 den 25.5 1810 und 1820 den 20.5; 1830 den 
16.5 1840 den 12.5 1850 den 8.3 1860 den 6.5 und 1870 mehr als den 5. Theil, 


Man redet viel von dem Centrum oder Mittelpunkt der Bevölkerung. Um 
dieſen Mittelpunkt zu beſtimmen, denkt man ſich die Sefammt-Oberfläche der 
Vereinigten Staaten als eine auf ihrem Schwerpunft unterftüßte und dadurch in 
der Schwebe erhaltene Ebene, Die Bewohner diefer Ebene denft man fich als von 
gleichem Gewicht, Feiner ſchwerer als der andere, Begreiflich muß da der Schwer- 
punkt oder, nicht ganz richtig bezeichnet, der Mittelpunft, bas Centrum diefer 
Ebene, durch deffen Unterftügung diefelbe in der Schwebe gehalten wird, yon Sahr 
zu Jahr fich verändern oder rücken, je nachdem die Bevölkerungszahl und damit 
deren Gewicht auf der einen oder andern Seite zu- oder abnimmt. Auf Grund 
diefer Vorftellungen hat man Folgendes berausgerechnet: Im Sabre 1790 lag 
das Bevölkerungs-Centrum in der Chefapeafe Bay, 23 Meilen öſt bich von 
Baltimore; — 1800 war es bereits 18 Meilen weftlich von derfelben Stadt; 
1810 war e8 36 Meilen füdmeltlich gerückt und lag etwa 40 Meilen nordweſtlich 
von Waſhington, D. C.; 1820 war es 50 Meilen weiter, etwa 26 Meilen nörd— 
lich von Woodſtock, Va.; bis 1830 rückte es ſüdlich und weſtlich über 39 Meilen 
bis 19 Meilen von Moorefield; bis 1840 hatte es ſich nordwärts gewandt bis 16 
Meilen fünlih von Clarfsburg, W. B.; 1850 war es 23 Meilen ſüdlich von 
Parfersburg, W. B.; — big 1860 rüdte es 20 Meilen ſüdlich von Chillicotte, 
O.; und bis 1870 wandte es ſich nördlich und weſtlich und ſtand 48 Meilen nord- 
dftlich von Cincinnati, O. — Die Geſammtbewegung diefes Mittelpunfts der 
Bevölferung tft alfo feit 1790 eine weitliche von 399 Meilen; während es in der- 
ſelben Zeit fich niemals über 10 oder 15 Meilen nördlich oder ſüdlich von dem 39, 
Grade nördlicher Breite entfernte. Geht das fo fort, fo dürfte in nicht ferner Zeit 
St. Louis der Mittelpunft der Bevölkerung fein. 

In Bezug auf die Befchäftigung der Einwohner zeigt es ſich, daß das Bolf 
unferes Landes beinahe gleichmäßig in vier Klaſſen getheilt ift. Die erſte diefer 
umfaßt die Aderbautreibenden, die zweite die Gewerbe- und Handeltreibenden 
jammt den Handwerfern, die dritte die mit der Wiffenfchaft und Kunſt fich Be- 
ſchäftigenden, die „Scholars“, und die vierte diejenigen, meift unter zehn Jahr alt, 
denen feine beftimmte Befhäftigung zukommt, Die Zahl der Knaben und Mäd- 
chen, welche die Schule befuchen, iſt ziemlich gleich. In den andern Beſchäftigungen 
iſt ein großer Zahlen-Unterſchied betreffs der Geſchlechter, ausgenommen bei denen, 
die perſönliche Dienſtleiſtungen verrichten; in der dienenden Klaſſe iſt das weib— 
liche Geſchlecht faſt ebenſo zahlreich vertreten als das männliche. Die Beſchäf— 
tigung mit dem Landbau iſt nicht ſo gut vertreten, wie man gewöhnlich meint. 
In Nord- und Süd-Carolina, Miffiffippi, Georgia und Alabama find zwei 
Drittel bis drei Viertel der männlichen und weiblichen Bevdlferung auf den 
Farmen befchäftigt, während in Tenneffee, Virginien, Teras, Louifiana, Kentucky, 
Kanfas, Florida und Arkanfas der Landbau ungefähr die Hälfte der ermachfenen 
Bevölkerung in Anfpruch nimmt. Alıbama, Georgia, Louiſiana, Miffiffippt, 
Süd-Earolina und die ſüdlichen Staaten überhaupt haben nur eine geringe Be- 
sölferung von Handwerfern und Gewerbetreibenden, während die nördlichen 
Staaten mit diefen Klaffen angefüllt find, 


In Bezug auf die Schulbildung find die nördlichen, öſtlichen und weſtlichen 
Staaten weit den ſüdlichen voraus, was ſich leicht aus der zahlreichen farbigen 
Bevölkerung dieſer erklärt. Von den älteren Staaten haben Alabama, Georgia, 
Louiſiana, Miſſiſſippi, Nord-Carolina, Süd-Carolina, Tenneſſee und Virginien 
am wenigſten Kinder, welche die Schule beſuchen; während Jowa, Michigan, 
Illinois, Indiana, Minneſota und Ohio im Verhältniß ebenſoviel und noch mehr 
ſchulbeſuchende Kinder zählen als die Neu-England-Staaten. Beſchäftigung in 
den Fabriken und Bergwerken iſt am meiſten vertreten in Nevada, Maſſachuſetts, 
Rhode Island und den nordweſtlichen Territorien, während ſie in manchen der 
ſüdlichen Staaten faſt ganz fehlt. Handel und Beſchäftigung mit der Verſendung 
von Waaren und Gütern tft im Süden ſchwach, am ſtärkſten in New YJork, New 
Jerſey, Nevada und den nordweftlichen Territorien zu finden, Die nothdürftigite 
Bildung, foweit darunter nur die Fähigkeit zu lefen verftanden wird, läßt viel zu 
wünfchen übrig bet der Bevölkerung unferes Landes. Der da anzulegende Zahlen- 
maßſtab wird gewonnen, wenn man die ganze Anzahl der Perfonen über zehn 

Jahre vergleicht mit der Zahl derienigen Perfonen, die nicht lefen können. In 
Miſſouri finden fich in Feiner Benölferungsflaffe weniger als 5 bis 12 vom Hun- 
dert, die nicht Iefen können. Im Ganzen ebenfo und etwas beffer ſteht e3 damit 
in Maffachufetts, Connectieut und zum Theil New York, Der mittlere fühliche 
Theil aber von New York hat von 20 bis 40 vom Hundert, die des Leſens unfundig 
find ; ebenfo fteht es im ſüdlichen Illinois, Indiana und Ohio, Wenn im Ganzen 
dieſe Unwiffenheit am meiften in den füdlichen Staaten wegen der großen farbigen 
Bevölkerung gefunden wird, fo gibt es doch in ihnen, z. B. in Georgia, Nord» 
Carolina, Tenneffee und Texas Diftriete, in denen fie nicht größer tft, als in dem 
ſüdlichen Miffourt. In Vermont, in Theilen von Maine, New Hampfhire, dem 
nördlichen New York und Ohio, in etlichen Diftrieten von Michigan, Wisconfin, 
Illinois und Soma ift das Verhältniß der des Leſens Unfundigen geringer als 
fünf vom Hundert. Der weitliche Theil von Texas ift ziemlich frei von dieſen 
Kenntniflofen, dagegen ift ein meiter Diftrift um Galvefton herum, wo fie mehr 
ala 60 vom Hundert zählen. Die Staaten am ftillen Meere zählen ebenfalls nur 
fehr wenig Leute, die nicht Iefen fönnenz weniger als fünf som Hundert, Das 
erklärt fich leicht, wenn man bedenft, daß überhaupt vom „‚Lefen Fünnen‘ die Rede 
ift und nicht fpeciell vom „Englisch leſen können‘, und daß die Einwohnerfchaft 
jener Staaten zum bei weiten größten Theile zufammtengefegt ift aus erwachfenen 
Einwanderern der verfchiedeniten Weltgegenden, 

Um eine Heberficht über die den firchlichen Befenntniffen Zugehörigen, über 
deren Kirchen, die Zahlen von Zuhörern, die diefe faffen u. f. m. zu gewinnen, 
bat das zu Anfang erwähnte Werk folgende Klaffen von Firchlichen und religiöfen 
Semeinfchaften aufgeftellt, die in der Reihenfolge ihrer Stärfe genannt find: 
Methodiſten, Baptilten, Presbyterianer, Katholifen, Congregationaliften, Epis- 
copale, Lutheraner, Reformirte, Univerfaliften, Mormonen und dann alle fonftigen 
kleinen Denominationen, Statiftifer meinen, daß Kirchenfige für die Hälfte aller 
ertvachfenen Perfonen hinreichend find für irgend welche Gegend. Berfchiedene 


unferer Staaten haben aber nicht Kirchenfite bis zu biefer Ausdehnung. Am 
fhlechteften find damit verfehen Nevada, Nebrasfa, Teras, Minnefota, Michigan 
Louifiana, Jowa und Californisz Ohio und Vermont am beiten; bier find 
Kirchenfige für alles Bolfz — Delaware, Georgia, Kentucky, Nord- und Süd⸗ 
Carolina, Pennſylvania, Tenneſſee und Weſt-Virginia bleiben etwas hinter der 
nothwendigen Anzahl Kirchenfige für die Hälfte der Bevölkerung zurück, während 
in Illinois, Miffourt, Wiseonfin und dem Diftrict Columbia deren in bedeuten- 
derem Maße fehlen. — £ 
Methodiften find in jedem Staate und Territorium zu finden; in 22 Staaten 
find fie die zahlreichite Kirchenbenennung, beinahe ein Biertel aller Kirchenleute 
zählend. Baptiften find in fechs Staaten die zahlreichfte Benennung, Katholifen 
in fünf Staaten und in den nordmweftlichen Territorien; in den füdweftlichen Terri, 
torien bilden fie faft Die Hälfte der Benölferung. Die Congregationaliiten fteden 
an der Spike in Connectieut, Maffachufetts, New Hampfhire und Vermont. Die 
andern Denominationen baben nirgend die Oberhand, außer daß die Mormonen 
beinahe eine Hälfte der Bevölkerung in den füdmeftlichen Territorien bilden. Die 
Heineren Klirchengemeinfchaften und Seften find am zahlreichſten in Pennfylvania, 
mo fie mehr als ein Drittel fümmtlicher Kirchenleute ausmachen. Die Methodiften 
find zahlreicher als alle anderen Kirchenbenennungen zufammen in Delaware, 
Florida und Weſt-Virginia, während fie in Alabama, Arfanfas, Georgia, In— 
diana, Soma, Kentucky, Maryland, Michigan, Miſſiſſippi, Miffourt, Nebraska, 
Nevada, New Jerſey, New York, Nord- und Süd-Carolina, Ohio, Dregon, Ten- 
neffee, Teras, Virginia, MWisconfin ein Drittel alfer Kirchenleute zählen. Die 
Congregationaliften werden hauptfächlich in New England gefunden, wo fie in je- 
dem Staate von einem Fünftel bis zu einem Drittel aller Kirchenleute ausmachen, 
Obſchon die Presbpterianer im Ganzen zahlreich genug find, um in obiger Rang- 
lifte die dritte Stelle einzunehmen, fo find fie doc) über das Gefammtgebiet aller 
Staaten fehr zerftreut und nehmen in Delaware, Illinois, Kanfas, New Serfey, 
New York, Ohio, Dregon und Pennſylvania nur die zweite Stelfe ein; in Ten» 
neffee umfaffen fie nur etwa ein Viertel aller Kirchenleute, : 





De richtige Karken-Ventilatſchon. 


Minh, fo vertelle ufe Karkenvorſteher, bün id in dr Stadt bi ben Koohmann 
weſen, von den ick meinen Tobad nöhm. He ift een von de wunderlichen Ehriften, 
be nich an den Herrn Chriftum glövt un wullt doch Chriſten fin; ja, he meent, fo 
wörn eigentlich de rechten Chriften! Nu weet be ja wol, dat ick anners fint bün, 
un wenn ic to üm Fam, fo verfücht he’t termilen, mi wat an Tüge to fliden, T'is 
am damid amwer noch nich recht glücked. — 

Dütmal fängt he an: Na, wat holen Se denn von Karken-Ventilatſchon? 

Ja, ſegg ick, daran ſe is. Is ſe gaud, ſo hol ick'r veel von; is ſe ſlecht, ſo 
hol ick'r nix von. — 

Nu ſüh mal, ſeggt he, Se müßten eigentlich Zupperdente weern! 
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Warüm dat? fegg ie. 

Na, feggt be, id wüll Se bat klor moken. Ick hew nülich in de Zeitung 
leſen, dat een von de groten vörnehmen Herrn düſſe Frag'n Zupperdenten vörlegt 
hat, un de Zupperdente is daröwer ganz bedropen, un wet nich to anwoorn. Da 
ſoggt denn de Anner: Herr Superintendent, ich meine, ein friſcher Zugwind in 
der Kirche wäre gar heilſam. Nu hat de Zupperdente dat wol verſtahn, had ſinen 
Diener makt und bad — nix ſeggt. Ick denk awer, Se weern dat as Karken— 
vorſteher nu ok verſtahn. 

Dh, ſegg ick, ick verſtah ganz gaud, wen't ok hochdütſch is. Aber ick will'r 
ok'n hochdütſche Antword upgeven, ja mintwegen twei. De ihrſt ſteiht ſchrewen 
Apoſtelgeſchichte, Kapittel twei, Vers twei: Und es geſchah ſchnell ein Vrauſen 
vom Himmel als eines gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus, da ſie 
ſaßen. Seihn Se, dat is na minen Anſichten de richtige Togwind, de in d'r Karken 
Nod deiht. T'givt awer noch'n annern Wind, von den dat Sprickword ſeggt: 
Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten. Un dat is min tweite Antword. Aber nu 
wull ick ok minen Diener maken und afgahn; denn't kümmt mi ſo vör, as ob 
hier'n böſen Togwind weiht. Alſo Adjes, un ick wünſch Se von ganzen Harten 
de richtige Ventilatſchon in Oer Hus un in Oer Karken. 





Wie ein Bauer einen Profeſſor zu Schanden macht 


Fin „nummer Bauer’ ift eine Redensart, die uns häufig begegnet; oft mit 
echt, oft mit Unrecht. Mit Recht, wenn man auf Schulbildung und Auferen 
Schliff des einfachen Landmannes ſieht, wie er in der Regel nicht viel mehr von 
Gelehrſamkeit fich anetgnet, als die Dorfichule ihm Gelegenheit gab. Mit Un- 
recht, wenn man bedenft, daß er von Natur das befist, was die Gebildeten auf 
landwirthſchaftlichen Schulen fich oft mit dem beften Willen und vielem Fleiß 
nicht aneignen können: die nöthige Einficht, um die Felder mit Erfolg zu be» 
ſtellen. Daß aber der Bauernftand der ältefte Stand ift, den unfer Herrgott fehon 
nach dem Sündenfall geftiftet, ala er zu Adam fagte: Im Schweiß deines Ange— 
fichtes follft du dein Brod effen und mit Kummer auf deinem Acer dich nähren 
dein Lebenlang; das vergeffen gar Viele, Und doch hat man feit vielen Jahren 
erfannt, daß der Bauernftand nicht zu verachten ift, und darum ftreben viele 
Bürgerfühne darnach, in diefen Stand zu gelangen, wenn fihon fie fich fpäter 
Landwirthe und Defonomen nennen, Der Bauer, von dem mir reden, war nun 
freilich Fein „‚vornebmer‘‘ Bauer, Fein „Landwirth”, Fein „Herr Defonom‘’ mit 
Stulpitiefeln und Reitpeitfche, fondern ein Bauer im vollſten Sinne des Wortes, 
im blauen Kittel und leinenen Hofen, Und wenn die Behauptung wahr tft, daß 
die gröbften und dummften Bauern aus Pommern und dem Münfterlande fommen, 
fo ift unfer Held einer von der gröbften und dummften Sorte, denn er lebte im 
Münfterlande, 

San Stoffel pflegte fein Buchenholz nach Münfter zum Marfte zu bringen, 
Sein Sohn Peter, der Erftgeborne, hatte Ditern Die Schule verlaffen, und da er 
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ein kluger Burſche war, hatte er es in der Wiſſenſchaft weiter gebracht, wie Vater 
Stoffel, Da hatte denn ber Schulze gefagt, Stoffel folle den Peter nach Münfter 
auf die hohe Schule thunz da Fünnte er noch viel lernen, Als dann Stoffel be- 
merkte, daß der Junge fehon mehr könne als er, und ala ihm, dem Stoffel lieb 
fei, und daß der Peter auch fchon vierzehn Sahre alt fei und darum zu alt für 
die Schule wäre, da hat der Schulge von der hohen Schule in Münfter erzählt, 
da feien Jungen von 14—20 Jahren, und die Lehrer hießen „Profeſſor“. Stoffel 
fuhr eine Klafter Buchenholz nach Münfter, Da kommt ein Käufer, fauft das 
Holz und fagt: Bringt es nach) dem „Krummen Timpen“ Nro. 16 zu Profeſſor 
Olfers. Da fragt dann unſer guter Bauer dieſen Herrn Profeſſor, als er das 
Holz gebracht: „Seggen Sei mol, ſit Sei dann ſo een Schaulmeeſter, der ſöcke 
graute Jungens in de Schaule hät?“ Der Profeſſor ſagt dann, daß er freilich 
Studenten unterrichte, die ſchon 16—20 Sabre alt wären. Darauf fragt Stoffel: 
„Wo ift dat dann, min Peter i8 veertein Johre, und kann fo veel, as hei vör fin 
Leben brudt. Sit dann Öhre Jungens fau dumm?" Nun erzählt der Profeffor, 
wie feine Schüler mehr lernen müßten, als der Peter, aber das kann Stoffel nicht 
faffen und meint, mehr brauche der Menſch nicht zu lernen, als nöthig. fei um 
durch's Leben zu fommen, und ſoviel könne der Peter, 

Der gelehrte Herr Profeffor wollte nun fich und feinen Studenten einen Spaß 
machen, und lud den Bauern ein, um 11 Uhr am Domplag zu fein; dann tolle 
er ihn mit in feine Schule nehmen, und dann Fünne er fich überzeugen, wer Flüger 
fei, der Peter oder die Studenten, Punkt 11 ifl Stoffel auf dem Domplape und 
wird vom Profeffor in den Hörſaal gebracht. Dort ftellt Dlfers feinen Studenten 
den ſchlichten Landmann vor und fordert Stoffel auf, mit einem der Studenten zu 
disputiren. Doc, das war unter Stoffeld Würde, ſich mit einem Schüler abzu— 
geben, Er erflärte in feiner münfterländifhen Mundart, er werde ſich nur mit 
dem Profeffor meffen, und forderte diefen auf, einen brabanter Thaler auf dus 
Pult zu legen, und ihm dann eine Frage vorzulegen, Stoffel wolle auch einen 
hrabanter Kronenthaler hinlegen. Könne er, der Stoffel, Die Frage nicht 
beantworten, dann gehöre das Geld dem Profeffor, im andern Falle jedoch gehört 
das Geld dem Stoffel. Nun fragt der Profeffor zum groben Gaudium feines 
Studenten; Sagen Sie mir, wie die Frau des Propheten Habafuf geheißen 
bat, Stoffel antwortete: Dat is man eene dumme Froge, dat weit min Peter, 
vei Fann doch nich anerft heiten häbben, als Habakukske! Dann reckt er feine 
Hand aus und nimmt die beiden Kronenthaler und fügt: „Dat is vör mi‘, 
und ſchiebt das Geld in feine Taſche. Doch nun will der Profeffor dem Bauern 
auch eine Niederlage bereiten und ſagt: Nun müfen Sie mir eine Frage vor⸗ 
{egen, die ich ihnen beantworte, Der Bauer fügt: „Et geit um eenen brabanter 
Kraunendahler“, und legt feinen Thaler zu dem: des Profeffors und beginnt: Sei 
häbbt mi frogt, wo een Frunsminſchke hatten hät, wat vör veele hundert Johre 
lewde; ich will Sei frogen, wo een Frunsminſchke hett, dat vom Dage lewd; nu 
mott he mi ſeggen, wo mine Fru hett? Der Profeſſor ſagte: Ja, lieber Freund, 
wie kann ich das wiſſen, da ich ja nicht weiß, wie Sie heißen. „Dat is vör mi“, 
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fagte das einfältige Bäuerlein, und ftedte fiegestrunfen den gewonnenen Preis 
unter dem ſchallenden Gelächter der Etudenten in feinen Kittel, Der Herr Pro- 
feffor machte zum böfen Spiel gute Miene, lachte herzlich mit und geftand, 
dag das Bäuerlein der Klügfte gewefen. Wohlgemuth zog der Stoffel feine 
Straße mit der Meberzeugung, dab die großen Schüler und ihre Lehrer vecht 
Dumme Leute fein. : 
Merk's: Halte Dich ſelbſt nicht für Flug. 

“Halte deinen Nächſten nicht für Dumm. 

Meſſe dich nicht mit deinem Nächten ohne Beruf. 

Schweige, fo bleibt du ein Philoſoph. — L. v. R. 





Was bei dem Verbeſſern der Kirchenlieder — 
herauskommt. 


Pu verftorbene Oberconfiftorialratd Theremin in Berlin, einer der Mit- 
arbeiter an dem neuen berliner Gefangbuche, Fam eines Tages zu dem Hofprediger 
Dtto von Gerlach und rief aus: „Sch erfläre, daß das berliner Geſangbuch 
meine fehlechtefte Arbeit ift und will nichts mehr davon wiffen. Auf die ver- 
wunderte Frage Gerlach’s, wie es doch komme, daß er ein Werf auf einmal ver⸗ 
werfe, welches er noch vor einem halben Fahre fo entfchieden vertreten habe, er- 
wiederte Theremin: „Das will ich ihnen erzählen. Sch habe in der Udermarf 
bei Gramzow einen Eleinen Landfig, worin ich mich im Sommer mandmal zur 
Erholung zurüdziehe. Da befuchen mich denn die Bauern. Neulich fommt ein 
alter Bauer zu mir und fragt mich in feinem treuberzigen Plattdeutſch, ob es 
wahr fei, daß ich an dem neuen berliner Gefangbuche mitgearbeitet habe, Er 
fünnte fich das nicht denfen. Sch antwortete: „Allerdings habe ich das, Lieber 
Mann. Was mihfällt euch an diefem Buche?“ 
Antwort: „Dat fo viel drinnere anders mafet is. Da is my ein Lied be- 
fondres leev, darinne ſteit: „Der Todt ift todt, das Leben lebt.” Und davör fteit 
im nüen Gefangbofe: ‚Der Tod entflieht‘, das Leben fiegt. — Sch fügte darauf: 
„Nun, lieber Mann, das iſt doch, Dächte ich, eben fo gut. Bedenft doch nur: ‚Der 
Tod entflieht‘, ift das nicht wahr und ſchön?“ — Der Bauer antwortete hierauf: 
„Ne, Herr Oberconfiftorialrath, da könne wy us gar nich mit tofreden geven; 
denn wenn de Tod flücht, fo Fan he weder fommen, dat is aber nich wahr.“ 
Durch diefen Bemweisgrund fühlte fih Theremin entwaffnet. An diefem einen 
Beifpiele gewann er die Ueberzeugung, daß es nichts fei mit Dem verbeffern der 
Kirchenlieder, man greife Damit oft, ohne es ſelbſt zu wiffen und zu wollen, dem 
hriftlichen Volfe an eines feiner heiligiten Befigthümer. Die Gemeinde hat ein 
Necht auf den vollen, unverfürzten Liederfegen. Die Lieder gehören auch gar 
nicht mehr fo einem einzelnen Berbefferer, fondern fie find der Kirche Eigenthum. 
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Einige Nachrichten über die deulſche evangeliſche 
Synode des Weſtens. 


Im Anſchluß an die unter dieſem Titel im vorjährigen Kalender (1875) gegebene 
kleine Chronik über unſre evangeliſche Synode des Weſtens richten wir für dies 
Mal unſern Blick auf den Zeitraum von Anfang Oktober 1874 bis ebendahin 1875. 

Auch in dieſem Zeitraum hat die Synode im Ganzen und die Glieder der— 
ſelben im Einzelnen, Paſtoren und Gemeinden, es erfahren dürfen, daß der Herr 
freundlich iſt und ſeine Güte ewiglich währet. Wir ſchulden dem treuen Gott 
viel Dank für fein gnädiglich Verſchonen und fein Segnen über Bitten und Ver— 
fiehen. Er hat unfer Werk treulich behütet, uns nicht geftraft, wie wir’s mit 
unfern Berfaumniffen, unferm Kleinmuth und Unglauben, unferm mangelnden 
Eifer wohl verdient hätten, und durch feine Weisheit und Gnade die Dinge fo 
geleitet, daß wir demüthig und anbetend, dankbar und fröhlich befennen dürfen; 
| Er iſt bei uns wohl auf dem Plan, 

Mit feinem Geift und Gaben, 

Es kann ja nicht fehlen, daß innerhalb eines Firchlichen Körpers von dem 
Umfange, den der unfrige bereits durch Gottes Güte gewonnen hat, und-bei den 
ſchwierigen Verhältniſſen, die feiner Arbeit fich bier unter unfern deutſchen evan- 
gelifchen Landsleuten entgegenftellen, je und je fich bald fo bald anders geftaltete 
Uebel bemerkbar machen. Das ift um fo weniger zu erwarten, da Sünde und 
Verkehrtheit innerhalb der Gemeinden und bei ihren Leitern, Vorftänden und 
Haftoren nicht ausiterben, fendern fort und fort ihre bedauernswerthen Früchte 
zeitigen. Wunden aber bringen Schmerzen, und fo fehnell fie aud) oft aus Leicht» 
finn und Unverftand, oder aus blinder Leidenfchaft und fleiſchlichem Eifer bei- 
gebracht find, fo langfam heilen fie oft aus und laffen ihre Nachwehen oft noch 
fange Zeit fpüren. Solche betrübende Erfcheinungen, Wirrniffe und Unfrieden 
in den Gemeinden, Störungen im guten Berbältniffe zu ihrem Paftor, unwürdiges 
und unevangelifches Benehmen einzelner Paftoren, Spaltungen mit verderblichem 
Ausgang und dergleichen, ‚find ja auch in unfrer Synode im legten Jahre, aber 
doch Gott fei Dank, nur fehr vereinzelt vorgefommen, Und wenn’: auch gewiß 
wahr ift, daß, fobald ein Glied leidet, alle Glieder mit leiden, fo tft doch andrer- 
ſeits nicht zu verfennen, — und Gott fei dafür gepriefen — daß unfer Firchlicher 
Körper im Ganzen eifrig darauf bedacht if, das an ihm je und dann zu Tage 
tretende Ungefunde zu heilen oder, wenn fich’s der heilenden Sorgfalt böswillig 
und troßig entzieht, auszuftoßen und feine bisher im Allgemeinen bewahrte Ge— 
fundheit im Glauben und Befenntniß, in Liebe und Eintracht, in Zucht und DOrd- 
nung auch ferner zu erhalten und immer Fräftiger werden zu laſſen. Golden 
Geiſt wolle der -treue Erbarmer in unfrer Synode allzeit wacker und mächtig 
erhalten, damit fie immer beffer zur Ehre des Herrn ihrer Aufgabe narhgrhen und 
deren Löfung näher fommen kann! 

Das vergangene Jahr hat unfrer Synode eine neue äußerliche Organifation 
gebracht. In dem Anhang zu unferm vorjährigen Kalender, der feiner zweiten 
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und folgenden Auflage beigefügt wurde, iſt davon fehon ganz furz Die Rede ge- 
weſen. Unfre Synode ift feit der Testen General - Conferenz in Sndianapolis 
(dafelbft gehalten vom 8. bis 14. Dftober 1874) in fieben neue Diftriete eingetheilt 
worden, während ihr Sefammtgebiet bis dahin nur fünf Diftricte umfaßte, Die 
Berbältniffe nöthigten zu folder neuen Eintbeilung. Bon den fünf Diftrieten, 
die in den Sahren 1872—74 beftanden, waren etliche nicht geographiſch gegen 
einander abgegrenzt, fondern lagen zum Theil in einander, Die Diftriete waren 
an Zahl der Glieder und Terrain - Gebiet zum Theil zu groß; deren erfolgreiche 
Thätigfeit im Ganzen war dadurch) erfchwert und gehemmt, Diefe Gründe haupt- 
fächlich waren es, welche eine neue Eintheilung nöthig machten. Die jegigen 
fieben Diftriete unferer Synode find nun folgende: ; 

Der erfte Diftriet umfaßt die Staaten New⸗York, Nemw-Yerfey, Penny 
vanien, Virginien, Canada und Oſt-Ohio, letzteres bis zum fünften Grade weſt- 
licher Länge von Waſhington, D.C. 


Der zweite Diftriet umfaßt: Südweſt - Ohio, Süd - Indiana bis zum 


40. Grade nördlicher Breite, und Kentudy. 

Der dritte Diftriet umfaßt: Nordweit-Ohio, das nördliche Indiana, vom 
40. Grade nördlicher Breite nordwärts, und von Michigan die größere ſüdöſtliche 
Halbinfel, 

Der vierte Diftriet erftredt ſich über Süd - Slinois bis zum 40. Grade 
nördlicher Breite und Oft- Miffouri big zum 15. Grade weitlicher Länge von 
Wafhington, D. C. | 

Der Fünfte Diftriet erfiredt fich über Nord - Illinois vom 40. Grade 
nördlicher Breite nordwärts und Oft - Soma bis zum 15. Grade mweftlicher Länge 
son Wafhington, D. C. 

Der feste Diftriet umfaßt Wisconſin, Minnefota und das nördliche 
Michigan. 

Der fiebente, Diftviet erſtreckt ſich über Weſt-Miſſouri, Weſt⸗Jowa, beide 
som 15. Grade weſtlicher Länge weſtwärts, Kanſas und Nebrasfa, 

Diefe fieben Diſtricte haben jeder jährlich ihre Synodal- Berfammlung, 
während die General-Synode, befchieft von Delegaten, welche Die Diſtricte erwählen, 
(und zwar von je ſechs Paftoren einen Paſtor und von je ſechs gliedlich ange 
fchloffenen Gemeinden einen Gemeinde-Delegaten) nur alle drei Fahre, das nächte 
Mat alfo im Jahre 1877, zufammentritt. = 

Die fammtlichen Diftriete haben bereits in diefem Sabre ihre Synodal» 
Berfammlungen gehaßt, Der eriie und zweite Diftriet waren verfammelt im 
April, der 3. und 4. im Maiz der 5. und 6. Anfang September, der 7. Ende 
September und in den erften Tagen des Oftober. Die erften Schwierigkeiten 
und Unbequemlichfeiten, wie fie mebr oder weniger mit einer folchen theilweiſe 
neuen Gliederung eines kirchlichen Körpers verbunden zu fein pflegen, find über- 
wunden, Es fteht zu erwarten, daß bie Diftriete wie in diefem Jahre ſo auch 
fernerhin ihre gemeinſame Arbeit zum Wohle des Ganzen in Eintracht und mit 
Eifer treiben werden. 
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In Bezug auf ihre Gliederzahl hat unfre Synode im vergangenen Sahre 
einen erfreulichen Zuwachs gehabt fowohl an Paftoren als an Gemeinden, Wäh- 
rend der fieben Diftriets-Conferenzen wurden 30 Paftoren und wohl beinabe chen 
fo viele Gemeinden in die Synode aufgenommen. Einiger Berluft ift allerdings 
auch gemwefen.. An Gemeinden wohl faum; bei einigen neu organifirten hat fich 
noch nicht mit Beftimmtheit herausgeftellt, ob fie für jest fchon lebensfähig find 
oder nicht, Aus der Zahl der Paftoren find vier vom Herrn abgerufen worden 
in die Emwigfeitz zwei mußten ausgefchloffen werden und einer hat feine Entlaffung 
genommen, um wahrfcheinlich einem andern Firchlichen Körper fich anzufchliegen. 

Nach den Berathungen und Befchlüffen auf den gehaltenen Diftriets-Eon- 
ferenzen werden die Diftriete, fonderlich die ihren Wirfungsfreis im Welten und 
Nordweſten haben, fich die Arbeit auf dem Gebiete der inneren Miffton fehr an- 
gelegen fein laffen. Sie haben es als eine ihrer erften Aufgaben erfannt, den 
firchlich verlaffenen evangel. Deutfchen nachzugehen mit Wort und Sacrament 
‚und fie zu Gemeinden zu fammeln. Gott möge zu folcher wichtigen Arbeit reichen 
Segen geben. | 

Bor dem unberechtigten Eingreifen in fremde Arbeitsfelder hat der Herr 
unfre Synode während ihres ganzen Beftehens im Allgemeinen gnädigfich be- 
hütet und fie wird fich auch ferner diefer Ungerechtigkeit und Lieblofigfett zu ent- 
halten und ihre Thätigfeit nur den bisher firchlich verlaffenen evangelifchen Deut» 
fehen unfers Landes zuzuwenden beftrebt fein. 


Wenn wir nun zu unfern Behranftalten übergehen, fo gedenken wir da vor 
allen Dingen der Jubiläumsfeier zum 2djährigen Beftehen 
unferes Predigerfeminars, die wir durch Gottes Güte im lebten 
Sommer innerhalb unferer Synode begehen durften, Bei der legten General» 
Conferenz zu Indianapolis war folgender Befchluß gefaßt worden: „Sin Betreff 
der Jubiläumsfeier unferes Predigerfeminars ordnet die Synode an, daß diefelbe 
in unferer ganzen biefigen evangelifchen Kirche gebührend berüdfichtigt werden foll 
durch entfprechende Feier in unfern Gemeinden, und daß die Subelfeier allfeitig 
vorbereitet werde im „Friedensboten“ durch Darftellung der Gefchichte unferes 
Predigerfeminars von den eriten Anfängen bis zu feinem jegigen Stande, ſowie 
durch Darlegung feiner Bedeutung und Wirffamfeit. Ferner fol zur Bezahlung 
unferer Schulden und zur gedeihlichen Fortentwicelung unferes Seminars ein 
Nebriges gethan werden durch eine mit dieſer Feier verbundene Eollecte, refp. Durch 
Auflegung von Subferiptionsliften. Die Beamten der General-Synode follen eine 
Committee von drei Gliedern ernennen, melche den Auftrag hat, die Ausführung 
diefer Befchlüffe, betreffend die Seminar-ubelfeier und die Vorbereitung dazu im 
Triedensboten, zu übernehmen.“ 

Diefer Befchluß tft ausgeführt worden. Im „Friedensboten“ ift die Subi- 
läumsfeier unfers Predigerfeminars angeregt und allfeittg vorbereitet worden. 
Die betreffende Committee hat außerdem eine drei Bogen ftarfe, mit dem wohl— 
gelungenen Bilde des Predigerfeminars, wie es jet ift, und fonft ſchön ausgeftattete 
„Denkſchrift“ zu diefer Jubelfeier ausgehen laffen und in mehr als 11,000 
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Exemplaren verbreitet, es den Empfängern und ihrer freiwilligen Liebesthätigfeit 


anbeimftellend, ob fie durch eine Feine Gabe für diefe „Denkſchrift“ fich erfenntlich 
erweifen wollen oder nicht. Am Sonntag den 4, Juli 1875 tft in unfern Gemein— 
den — und es wird wohl Faum eine oder die andere Gemeinde dahinten geblieben 
fein — diefe Subelfeter gottesdienftlich begangen und auf allen unfern Kanzeln 
son der Wichtigkeit, yon dem Werthe und den gefegneten Erfolgen diefer unferer 
erften Lehranftalt die Rede gemefen. Die meiften unferer Paftoren feheinen ſich 
begnügt zu haben, bei dieſem Subiläumsgottesdienit eine Kirchencollecte zum 
Beiten unferer Lehranftalten zu erheben. Die Minderzahl hat auch entweder 
Subferistiongliften für fpäter zu entrichtende Liebesgaben aufgelegt oder eine 
Hauscoflecte gehalten oder wird ſolche noch halten. Das Refultat diefer Ertra- 
Opfer für unfere Lehranftalten ift bis heute, mo Dies gefchrieben wird, noch nicht 
abgefchloffen. Was bis heute davon vorliegt, berechtigt allerdings nicht zu der 
Annahme, daß ſämmtliche Schulden unſerer Lehranſtalten, die ſich zur Zeit, 
da die Jubelfeier begangen wurde, auf circa 11,000 Dollars beliefen, durch die 
Jubiläumsgaben werden getilgt werden; immerhin aber doch der größte Theil. 


Wenn Schreiber dieſes nichts überſehen und ſich nicht verrechnet hat, ſo ſind an 


Jubiläumsgaben bis zu denjenigen, die in No. 20 unſeres „Friedensboten“ vom 
15. Oktober 1875 quittirt waren, 86006. 10 eingegangen aus unferen Gemeinden, 
Aber wie gefagt, die Sache ifl noch nicht abgefchloffen. Hoffentlich Fommt nod) 
manche beveutende Gabe nad), namentlich aus etlichen folcher Gemeinden, in 
denen fich die Paftoren der befchwerlichen und dankenswerthen Mühe einer Haus- 
coffecte unterziehen. — Die freiwilligen Bergütungeh für die „Denkſchrift“ hätten 
afferdings nach Abzug der Koften für das Büchlein. (über 8600.00) einen recht 
hübfchen Reinertrag der Subiläumseollecte zufügen können und follen, wozu aber 
feine rechte Ausficht bis jetzt iſt. Indeß ift es immerhin anerfennensmwerth, daß 
durch das, was ertra, d. b. neben ber Subiläumsgabe, für diefe Denkſchrift ein- 
ging big heute, laut den im „Friedensboten“ bis zu No. 20 incl. veröffentlichten 
Quittungen, bereits die Koften überfihritten find; es waren bis dahin circa 8643.00 
an Extra-Denffchrift- Vergütung eingelaufen; auch hier Fommt vielleicht noch 
Einiges nach. Uebrigens wollen wir hier gleich beifügen, daß von dieſer „Denf- 
fchrift“ noch ein Fleiner Borrath vorhanden ift. Wenn einer der Kalender-Lefer 
fie noch nicht in Händen bat und fie zu haben wünfcht, der wende fich deßhalb an 


. 


Paſtor A. Baltzer, St. Charles, Mo.; derſelbe wird fie ihm gerne zufenden, Es 


kann Jeder verfichert fein, daß ihn eine fleine Vergütung für diefes Büchlein, Die 
er ja mit der Beftellung gleich einfenben kann, ficherlich nicht gereuen wird. Die 


Erbauung aus Gottes gnädigem Walten, wie es fich fo herrlich an unferm Prediger- | 


feminar feit feinen erſten Anfängen gezeigt, tft wohl eine fleine Liebesgabe werth. 


Am 30. Juni wurde in unferm Predigerfeminar felbit das 25jährige Subelfeft | 


feierlich begangen. Wie das geſchehen, Das mögen die lieben Leſer entnehmen aus 
dem Bericht Darüber, der vom Inſpektor des Predigerfeminars, Profeffor E. 
Dtto, verfaßt in No. 14, 1875, unferes „Sriedensboten“ zu leſen ift, auf den 
wir hiermit freundlich wollen aufmerkſam gemacht haben. | 


-.:- . 


Sn Betreff unfers Prediger-Seminars, bei Marthaspille, 
Warren Co., Mo. fügen wir nur noch Folgendes hinzu. 

Durch die Generalfynode im Herbite 1874 ift Prof. €. Otto, nachdem er 
das Inſpektorat der Anftalt feit dem Rücktritt des frübern Inſpektors J. Bank 
in das Predigtamt, proniforifch verſehen hatte, definitiv als Sufpeftor des Predi- 
ger-Seminars beftätigt worden, Neben ibm hat bis Ende Mai 1875 P. L. 


Reymann zwei Sabre lang dem theologiſchen Lehramte dafelbft mit Treue 


und Fleiß obgelegen, ebenfalls nur in proviforifcher Stellung, Zur genannten 
geit fehrte P. 2. Reymann, der vor einigen Sahren als Sendbote des Berliner 
Vereins feine Gaben und Kräfte im Gebiete unfrer Synode für den Dienft an unfrer 
dieffeitigen evangel. Kirche zur Berwendung ftellte, wieder nach Deutfchland zurück, 
um in der heimathlichen Kirche feine Arbeit zu fuchen. Das Direktorium der 


Lehranftalten hat nun als theolog. Profeffor neben dem Inſpektor E. Otto den P. 


J. C. Zimmermann, ebenfalls einen Sendboten des Berliner Vereins, der 
fett etwa ſechs Sahren hier im Predigtamte, zulegt in Portsmouth, Ohio, thätig 
geweſen, berufen und diefer ift feit Anfang des neuen Unterrichtsjahres, d. h. feit 


Anfang September 1875, in unferm Prediger - Seminar in feine Lehrthätigfeit . 


niegetreten. 

So fonnte die Anftalt ohne erhebliche Störung und Unterbregung ihr Wert 
fill „und ftätig treiben. Die Zahl der für das Predigtamt fich vorbereitenden 
jungen Männer in unferm Prediger-Seminare ift in den legten Sahren immer fo 
ziemlich auf verfelben Höhe geblieben; etliche und dreißig war deren Durchfchnitts- 
zahl; auch gegenwärtig find es deren nicht mehr. Der Zufluß von Sünglingen, 
die aus unfern Gemeinden mit rechtſchaffenem Glauben und berzlicher Liebe für 
den Herrn und fein Werk hervortreten, um dem evangl. Predigtamte ſich zu wid» 
men, it im Verhältniß zu der großen Zahl von Gemeinden, Die unter der Pflege 
unfrer Synode ftehen, immer nur noch ein kleiner. Es iſt das zu beflagen, aber 
unter den bis jegt obwaltenden Verhäitniffen gerade nicht auffallend. Es fteht 
übrigens zu hoffen, daß es in diefer Beziehung in der Zukunft allmältg beffer 
werden wird. Nicht wenig wird vorausfichtlich unter Anderem auch dazu beitra- 
gen unfer Profeminar mit feiner immer beffer fich geftaltenden Entwickelung. 
Bon dorther fteht in der Zufunft eine gute Anzahl von jungen für den Beginn des 
eigentlichen theologifchen Studiums im Prediger-Seminar nach den hiefigen Ver— 
bältniffen wohl vorbereiteten Leuten zu erwarten, und damit ift zugleich die Hoff- 
nung eröffnet, daß auch das Prediger-Seminar nach und nach feine Ziele der theolo— 
giſchen Ausbildung weiter ſtecken und in gründlicherer Weife ihnen zuftreben kann. 


Wir gehen damit über auf unfer Proſeminarzu Elmhurſt, Du 
Page Co. Ills., und fügen auch in Betreff dieſes noch einige Worte bet. 


Seit Oktober 1874, bis wohin das reichte, was wir im vorjährigen Kalender 


‚Über diefe unfre Lehranftalt fagten, hat Diefelbe gemiffermaßen eine Art Krifig 
durchgemacht, aber jegt, wie wir zu Gott hoffen, glücklich überftanden, Wenn 
nicht auch folcher Vergleich nach diefer und jener Seite hin, wie die meiften Ver— 


gleiche, ein wenig hinkte, fo möchten wir diefe Krifts fat den Kinderkrankheiten 
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vergleichen, durch welche der junge, fich entwickelnde Menfch gemöhnlich hindurch 
muß, die zwar gefährlich find und auch wohl bet manchen Kindern tödtlichen Aus— 
gang nehmen, durch die aber andrerfeits, wenn fie überftanden find durch Gottes 
Güte, mancher Krankheitsſtoff ausgeftoßen und eine Fräftige Jugend vorbereitet 
wird. Mancherlei Wirren, die zum Theil ihren Grund hatten in einem unevan- 
gelifchen Geifte, der unter ven Zöglingen aufgefommen und von verfihiedenen 
Seiten ber einigermaßen Nahrung gefunden hatte, auf welche Wirren wir 
aber bier nicht weiter eingeben Fönnen, hemmten in den legten Monaten des 
Sahres 1874 die Entwidelung der Anftalt und erfähütterten auch hier und da das 
Bertrauen zu derfelben. Das Direftorium der Kehritalten, reſp. deffen für das 
Proſeminar fpeciell beftellte Auffichts - Committee haben nach beftem Wiffen und 
Gewiffen dafür geforgt, daß diefe Uebelftände befeitigt wurden, was aud durch 
Gottes gnädige Fügung, fo viel jegt vor Augen liegt, gelungen iſt, und wir 
fünnen jest wieder mit freudiger und erhebender Hoffnung auf diefe unfre junge 
Lehranſtalt ſehen. 

Der frühere Inſpektor derſelben, P. C. Kranz, trat in das Predigtamt zurück 


und an ſeine Stelle ift feit Anfang 1875, durch das Direktorium dazu berufen, 


P. Ph. F. Meuſch getreten, Derfelbe hatte während einer langen Reihe von 
Sahren als Glied unfrer Synode mit gefegneter Wirffamfeit im Predigtamte 
geftanden und ift num Hausvater, Berwalter und prosiforifcher Inſpektor unfers 


Proſeminars. Als Hauptgegenftände des Unterrichts, an dem er ſich auch bethei- 2 


Yigt, find ihm der Unterricht in der Religion und in den pädagogiſchen Disciplinen 
zugefallen. Neben ihm betheiligte fih noch am Unterricht bis zum Schluß des Un- 
terrichtsjahres im Sommer 1875 der Dr. G. A. Zimmermann, der diefe Arbeit 
bereitwillig, als durd den Rücktritt des früheren Infp. Kranz eine Lücke entftand, 
prosiforifeh bis zu dem angegebenen Zeitraume übernommen hatte; die übrigen 
Lehrer blieben in ihrer Arbeitz der Muftfunterricht erlitt einige Unterbrechungen. 
Mit dem neuen Schuljahre, das mit September 1875 feinen Anfang nahm, find 
nun, weil die Herren Henninger und Dr. Zimmermann in ihren Lehrftellungen 
nicht verblieben, durch das Direktorium berufen, folgende Perfonen neben dem 
Sinfpeftorats - Berwefer P. Ph. Meuſch an der Anftalt thätig: Prof. ©, von 
Luternau, hauptfächlic für die Real-Wiſſenſchaften, Mathematik, Geſchichte, 
Geographie u. f. w.; Prof. 3. Lüder hauptfächlich für die alten Sprachen, La⸗ 
teiniſch und Griechiſch, und für den Unterricht im Deutſchen; beide wohlbekannte 
Glieder unſrer Synode und früher im Predigtamte; Prof. John Me 
für den Muſikunterrricht, theoretiſch und practiſch, Piano, Orgel, Violine, Ge— 
ſang. — Den Unterricht in der engliſchen Sprache ertheilt ein amerikaniſcher 
Lehrer. — Den geſammte Unterrichtsgang iſt auf vier Klaſſen vertheilt. > 

° Das Profeminar hat fich feit Anfang des neuen Unterrichtsjahres (Sept. 1875) 
fo gefüfft, daß vorläufig der Naum bereits auf das äußerſte beengt iſt. Es find 
nahezu TO Zöglinge in der Anftalt; mehr vermögen die vorhandenen Räumlich⸗ 
keiten nicht zu faſſen. Die Arbeit in der Anſtalt geht nun ihren wohl geordneten 
Gang. Gott wolle auf dieſelbe feinen reichen Segen legen, Wir möchten hier. 


we 
freundlich an das erinnern, was wir im vorjährigen Kalender, Seite 86, über Die 
Wichtigkeit unfers Profeminars gefagt haben und die dort ausgeſprochene Bitte 
erneuern, deffelben in Liebe zu gedenfen, es auf fürbittendem Herzen zu tragen und 
„Sich der Verantwortung für das Wohl und Wehe, das Gedeihen und die erfolg- 
reiche Arbeit der jungen Anftalt lebendig bewußt zu werden und zu bleiben und 
nach folhem Bewußtſein zu handeln.” Und wenn über furz oder lang ber treue 
und weife Gott durch die machfende Entwicklung diefer Lehranftalt an uns die For- 
derung ftelft, ihre Seile weiter zu fpannen, ihre Räumlichkeiten zu vergrößern, 
ihre Lehrkräfte zu mehren u. f. w. fo möge er ung millig finden, in fröhlichen 
Glauben feinen Winfen und Mahnungen zu folgen und mit Opferfreudigfeit Die 
wachſende Arbeit und Sorge auf ung zu nehmen, Es tft der gegenwärtige erfreu- 
Yiche Zuftand unferes Profeminars mit feiner großen und fleifigen Schülerzahl 
und mit feinem in einem Geifte und in Eintracht arbeitenden Tebrperfonal ein 
Ytebliches Zeichen und Unterpfand der Treue und Gnade unferes Gottes, die über 
ung bisher fo väterlich gemaltet hat und mit uns auch ferner fein will, falls wir 
nur nicht vergeffen, unfere Herzen ihrem erwärmenden und belebenden Strahle, 
ihrer züchtigenden und heiligenden Kraft offen zu halten. 
* * 


* 
Mir laſſen nun bier, mie in den früheren Kalendern auch, das Verzeichniß der 


fammtlichen zu unferer Synode gehörenden Paftoren mit Angabe ihrer Poftämter 


folgen. Wir fügen auch einige wenigen Namen von Paftoren bei, die zur Zeig 


alferdings noch nicht der Form nach gliedlich in unfere Synode aufgenommen find, 


son denen aber erwartet werden fann, daß fie im Sahre 1876 bei den regelmäßigen 
jährlichen Diftriets-Conferenzen in die Synode aufgenommen werden. Wir bezeich- 
nen diefelben in der folgenden Predigerlifte vorn mit einem Sterndhem 
Als einen Anhang zu der nachfolgenden Predig erlifte geben wir noch 
eine Fleine Lifte von Lehrern. Es hat ſich nämlich in den Testen Jahren ein 
dbeutfher evangelifcher Lehrerverein des Weſtens gebildet, ber, 
auf unſerm kirchlichen Bekenntniſſe ftehend, entſchloſſen ift, vom enangelifchen 
Geifte in feinen Arbeiten und Beftrebungen fich leiten zu laffen und auch wohl 


einen Zufammenfchluß mit unfrer Synode fucht. Ein Berzeichniß der zu dieſem 


„Lehrerverein“ gegenwärtig gehörenden Lehrer ſammt ihren Poſtämtern fügen wir 
auf deffen Bitte gern der „Predigerlifte” bet, 


Derzeihniß der zur deutſchen evangelifchen Synode des Weſtens 


gehörenden Paſtoren. 


Albert, Ph., Benfenville, Du Page Eo., SI. Barkmann, H., Arago, Bean 
Andres, Sob., Genoa, Ditawa Co., Ohio. Bathe, Ar, St. Charles, M 
NAngelberger, W,, Monroe, Green Eo., Wid. Bechtold, E., Cappeln, &t. Tharles Co.Mo. 


Ankele, D., Portage City, Wie Behrendt, W. Corn. 15th & Bremen Str, 
Aulenbach, — Zanesville, Shin. Eincinnatt, Obhio. 

Auſtmann, 8 Lincoln, Ill. Behrens, Dietr. Homewood, Cook Co., Ill. 
Bähr, W., Elmore, Ohio. Bek, E., New Haven, Franklin Co., Mo. 
Bähr, J., Walerlob, Ill. Bek, Wi aan Mo. 

Balger, X, St. Charles, My. Berger, E., Augufta, Mo. 


Bart, I, New Albany, Ind. Berges, D., Mhecling, Rice Co. Minn. 


Vene nt 


en G., No. 548 Swan Str., Buffalo, 


| Beyer, R., Attica, Wyoming En, N. I. 
Bierhaum, J. 9. H., New Holſtein, Calumet 


v., Wis. 
Bierbaum, Andreas, J. H., Prescott, Pierce 
Co., Wis. 
Bieſemeier, W., Foreſton, Dale Co., Ill. 
Blankenhahn, H., Oakdale, Waſhington Co. 
Minneiota. 
ie H., Femme DOfage, St. Charles 
Co. 
Bodmer, J. 
dio. 
Böber, Fr. W., Elgin, Kane Co., SI. 
Bögner, D., North Brand, Lapeer Co., Mich. 
Bofinger, E., Plymouth, le Col, Ind. 
Börner, W., Ronee, Will Co, SL. 
Bolz, F., Viifhawaka, St. Sofend Co., Ind. 
Bourguin, E., Warrenton, My. 
Braſchler, F-, -- 
Brenner, ®. 9, "Henderfon, sy. 
Breuhaug, Q. Newburgh, Ind. 
Brodmann, J., Louisville, Ky. 
Buchmüller, H., Eleroy, Stephenfon — Ill. 
Bühler, 5 Mariball, Clark Co., SU 
Bührig, L Meinneapolis, Minn. 
Büßer, F., Bien, Erie Co., Pa. 
*Burghardt, € ‚ Bolivar, Tuscaramas Co., 
Ohio. 
Burkart, J., Troy, Miami Co., Ohio. 
Clauſen, E. K., Newport, Ky. 
Cludius, Th., Conftableville, Cenid C9.,R.I. 
Dalies, E., Menomenee Vals, Woukefha Co., 
Wisconfin. 
Daries, F., Plum Hill, Waſhington Co., SI. 
Delveau, $, Salon, Cape Girardeau Co., 
Miffouri. 
Dietz, ©., 25th Ward, Apple Str., Cin— 
einnatt, Ohio. 
Dippel, P., Sibley, Sibley Co., Minn. 
Döhring, F., Militadt, St. Clair Eo., IL. 
Dörmenburg, G., Cottleville, St. Charles Co., 
Miffouri. 


Drefel, Th., 215 Dean Str., Brooklyn, NY. 

Dremel, F. Higginsville, Lafaven⸗ Eo., Mo. 

Duliß, HB (Emeritug ohne Stelle) Cincinnati, 
io. 

Ebling, G., Hutchinſon, Mekeod Co., Minn. 

Ehlers, H., Bap— Gasconade Co., Mo. 

Engelbach, J. F., Skeels Croß Road, Mer— 

cer Co. Ohio. 

Eyrich, — Eyota, Olmſted Co., Minn. 

——— Conners Creek, Wayne En. 
ich 

m DR Femme Dfage, St. Charles 


- Eppens, H., Canal Dover, Ohio. 
Eppens, C. Hermann, Mo. 
Eſchenbrenner, Dan., Paducah, Ky. 
Fauſel, F, Burlington, Soma. 


2. 
J., Straßburg, Tuscarawas Eo., 


— — — 
=> — — — “A 
Be a — IE 


— 


f 


Beil, J. E., Martbassille, Warren Eo., Mo: 
Ted, — To. 44 Ehippeway Str., — 


Feutz, = G. Olney, Richland Co., 
Fotſch, M., Freeport, Ills. 
rauf, Sul , "Silver Creef, Sheboygan Co., 


Frankenfeld, Fr. Urbana, Wabaſh Eo., Sud. 
oe Woodsfield, Monroe, 
io 
Frick, J., Fulda, Spencer Eo., Indiana. 
Br D, Howards Grove, Sheboyaan 
d. 
_— — Weſtfield, Chautauqua Co., 


Furrer, Jac., Turner Junction, Du Page, 
Co., Ills. 
Gackenheimer, D., Ban Wert, Dan Wert 


Ey. — 
Galſter, M Tower Hill, Shelby Co., Ills. 
Gilles, A., Meadsille, Da. 
Göbel, ÿᷣhl St. Charles, Mo. 
Göbel, P., Albambra, Mabifon Co., Ills. 
Göbel, G., Carlinville, Ills. 
Gramm, W. Keokuk, Jowa. 
— No. 8 Pitts Str., Rocheſter, 


Grunert, J., Wanatah Laporte Co., Ind. 

Gubler, J., Inglefield, Vanderburgb Co., 
Indiana. 

— G. F., Clear Creek, Cooper Co., 


Gundert Hermann, Mount Clemens, Macomb 
Co., Michigan. 

Gürtler, — kung Knox Co., Ind. 

Haack, C. ®., No. 1228 Eyesnut Str., 
Milwaukee, Wis. 

Haack, J., Addieville, Waſhington Co., AUS. 

Haas, Chr., Marysville, Marſhall Co., Kan 


Sand, ©. ‚No. 253 Brufh Str., Detroit, 

ich. 

Häberle, L., 14. und Madiſon Str., St. 
Lonis Mo. 


— F M., Little Berger, Gasconade Co., 


— A., Eaſt Eden, Erie Co. N. 2. 

Hagemann, G. Denver, Bremer Col, Jowa. 

Hartmann, J., Cor. Ohio & Lasalle Str. 
Chicago, Ills. 

Hauf, A., Le Sueur, Minn. 

— Fried. Minier, Tazewell Co., 

118. 


Henkel, E., Syracufe, NN. 
*Henſchel, Rich. L., Enitleville, St. Charles 


Ey., Mo. 
Hildner, P. G., No. 380, 17. Str., Detroit, 


Michigan. 
Hirtz, G., Liberty Ridge, Grant Co., Wie. 
Hoch, I. ©., Niles, Michigan. 
Höfer, 9», Concordia, Rafayette Co. Mo. 
Hoffmann, J., Soulard und Jackſon Str, 
St. Louis, Mo. 


— Ch., Franklin — Lee Co. 


wa. 
Soite St. 2 Waterloo, Monroe Co., Ills. 
Holzapfel, J., Mofel, Sheboygan Co., Wi}. 
Hoito, ( E., Sunmerfield, Ills. 
Hotz, J. J., Brighton, Ills. 
ng €, No. 625, 4. Str., Kichmond, 
Virg inia. 
Huber, J. Hannibal, Monroe Eo., Ohio. 
Hübſchmann, H., Princeton, Bureaı Co., SIE. 
Jennrich, A., Old Monroe, Lincoln Co., No. 
Sohn, Dr. N. Hthe & Lafayeite Str., St. 
| Lonie, Mo. 
Sion, al en 
x*Irion. Chr. Fr, Pinfneysille, Perry Co., 
Illinois. 
Hub, J. B., Huntington, Indiana. 
Sürgend, %., Hamburg, Erie Es, N. I. 
Jung, &., 125 W. 4th. Str., Erie, Pa. 
Sung, W., Pendleton Centre, Niagara Co., 
New York. 
Jungk, W., Town Line, Erie Co., N. 9. 
Kammerer, W., Benningten Centre, Wyo— 
ming Ev. 
FKampmeier, w. Hefin, Ills. 
Karbach, Ph., Des Peres, St. Louis Co., 
Miſſouri. 
Katerndahl, R., Elgin, Kane Co. Ills. 
Kauffmann, F., Pinkneyville, Perry Co., Ills. 
Kaufmann, G. Fr., Boſton Corners, Erie 
— New York. 
Kaub, E., Columbia, Monroe Co., Ills. 
Kern, dl, Muscatine, Soma- 
Kern, J., Primroie, Zee Co. Soma. 
Kerſtan, A F. F. St. Sofeph, Vanderburgh 
Co., Indiana. 
Keuchen, E., Beecher, Will Co., Ills. 
Kirchhoff, H. F., Kanſas City, Mo. 
——— Ch., Cannelton, Perry Co., Sind. 
Kitterer, A ‚High nz Sefferion Eo., Mo. 
Klein, A., Mangfield, Ohio. 
Klein, Ph., Ne. 495 8. Union Str., Chi— 
cago, gIllindis. 
Klerner, H., Jefferſon City, Mo. 
Kid, 06. Eineinnatt, Pawnee Co., Nebr. 
King, % 8 South Northfield, Eoot Co., 
Illinois. 
Klo pſteg J., Norwood, Carver Co., Minneſ. 
ess J. Mıllitadt, St. Clair Eb., Ills. 
Knauß, L., Indianapolis, Ind. 
Koch, G., Barrington, Cook Co., Ills. 
— Sul, Schleiſingerville, Wothington 
„Wisconſin. 
König, — Stony Hill, Gasconade Co., 
Miffoui. 
BRNO, F. S. W. Corn. 20th. & Benton 
., St. Louis, Miffouri. 
gopf M. 13th & Newhouse Av., St. 
Louis, Milton. 
Kraft, D. 9. ., No. 79 Ferry Str., Newark, 


New Serfey. 


Krafft, C., California, Moniteau Co. Mo. 


> 


J 
Kramer, Sul, St. Joſeph, Mo. 
Kranz, E., Horn, Sasyer Co., Soma. 
Kraus, C., Mansfield, Odin. 
Kraus, 9, St. Marys, Anglaize Co., Obio. 
Krebbiel, Chr. ., Kaſſon, Banderburgb Co., 
Indiana. 
Kröhnke, D., Rock Run, Stephenſon Co,, Ills. 
Krüger, R., "Palatine, Cook Eo., Ills. 
Krumm, E., Palatine, Cook Co., Ills. 
Kruſe, M., Central, St. Louis Co. Mo. 
*Kruſekopf, H. Bremen, Marſhall Co. Sud, 
Künzler, Gottlieb, Elliſton, Ottawa Co., Oh. 
Kubienhülen, ©., Duiney, SO. 
Kurz, D., Tripoli, Bremer Co., Soma. 
Lambrecht, G., No. 151 Noble Str., Chi: 
cago, Illinois. 
Lang, S. Monee, Will Co., Ills. 
Lang, J., Sigourney, Keokuk Co., Jowa. 
Lange, J., Marysville, Ky. 
Langpaap, J. H., Arcola, Douglas Co., Ills. 
Lehmann, P., Benſenville, Du PageCo., Ills. 
Lenſchau, F., No. 72%%'Scoville Av., Cleve— 
land, Obio. 
Lindenmeyer, I J., Casco, St. Clair Co., Mid. 
Linder, Jac., Laporte, Laporte Co., Sud. 
Locher, Eh. W., Loudonville, Obiv. 
Lohfink, S. nen ohne Stelle. Welt 
Seneca Centre, Erie Co., N. I. 
Ludwig H., Leslie, Ban Wert Co., Ohis. 
Lüder, S., Elmburft, Du Page Co., Ills. 
*Lüer, W., Peru, Laſalle Eo., Jus. 
Luternau, G., von, Elmhurſt, Bu Page Co., 


Illinois. 

Mauermann, Chr., Mendota, La Salle Co., 
Illinois. 

Maul, &:, Moro, Madiſon Co., Ill. 

Maper, E., — MWafhington Co., Wis. 

Meier, 88 „ Richfield, Walhingten Co., 


fin. 

., Sandwich, Dekalb Eo., SU. 

Mernik, $ J. Fr., Eitzen, Houſton Co., Minn. 

Meuſch, Ph. $., Elmbuf, Du Page Co., 
Illinois. 

Michel, A., Hickory Branch, Poſey Co., Ind 

Möckli, Warſaw, Illinois. 

Moͤllenbeck, D,, Rufiel, Sheboygan Co., 
Wisconſin. 


Mohr, — . Okawville, Waſhington Co., Ill. 
Moritz, E., Plymouth, Sheboygan Co., Wis. 
Mühlenbrod, 9., Council Bluffs, Jowa. 
Möller, A., Carondelet St. Louis Co., Mo. 
Müller, —* Freelandsville, Knox Co, Sind. 
Müller, 3 J., Phelps Eity, — Co., Mo. 
Neſtel, E., St. Joſeph, M 

Neumann, 3 er Mancheſter, "Bafbtenam Co., 


Diigo, 
. G., Neuftadt, Grey Co., 


Neuſchmid, 

Eee 
Niethammer, O., Burlington, Soma. 
Nellau, Louis ©., Boonville, Warrick Ev. ‚Ind. 
Nollau, ne Galien, Berien Co., — 
Nolting, E — Pomeroh, Ohio. 





Nußbaum, Casp., BE 
Dberländer, A. 87 Butternut Str., Syra— 


eufe, N. 9. 
Off, C. F., Fond du Lac, Wis. 
Otto, E., Femme Ofage, St. Charles Co., 
Miſſouri. 
Pfeiffer, F., Pana, Chriſtian Co., Ill. 
Pick, B., Rocheſter, N. 9. 
Pinkert, Dr. A, Gasconade Terry, Gasco— 
nade Co., Mo. 
Preß, Gottlob, Salemville, Greenlake Co., 
Wisconſin. 
Quinius, H., 32 W. Ohio Str., Indiana- 
polis, Ind. 
Rague, L. von, Hoyleton, Waſhington Co.,Ill. 
Rahmeier, H., Oſhkoſh, Wis. 
Rapp, J., Central City, Ill. 
Raſche, F., Cahoka, Clark Co. Mo. 
Rauſch, J. G., Haubſtadt, Gibſon Eo., Ind. 
Rauſch G., (Emeritus. Ohne Stelle) Gales— 
burgh, Ill. 
Regier, G. W., Kewanee, Henry Co., II. 
Reiner, J. New Buffalo, Berien Co., Mid. 
Reinicke, F. G. Wauſau, Marathon Co.,Wis. 
Keller, E. F., Cumberland, Marion Eo. Ind. 
Re, Friedr., Miltonsburgh, Monroe Co., 


hio. 

Reuſch, A., 2381 Papin Str., St. Louis, Mo. 
Ritzmann, K., Bretzville, Duboid Eo., Ind. 
Rödel, F., Drake, Gasconade Co. Mo. 
Rös, M., Normandie, St. Louis Co., Mo. 
Roos, E., 1109 N. 15th Str., St. Louis, Mo. 
Roſenthal, J., Plymouth, Sheboygan Co., 

Wisconſin. 
Rüegg, Casp., Dheinsville, Waſhington Co., 

Wisconſin. 
Rüegg, Rob., Dyer, Lake Co., Ind. 
*Rufch, O., Trailrun, Monroe Co.Obio. 
Schäfer, Ph., Weinsberg, Holmes Co., Ohio. 
Schaub, C., Mokena, Will Co. II. 
Scheliha, P,. Portsmouth, Ohio. 

Schelle, F., No. 86 Batavia Str., Buffalo, 
New York. . 
Schenk, F. W., Inglefield, Vanderburgh Co., 

Indiana. 
Schenk, Chr., Lynnville. Warrick Co., Ind- 
Schettler, O. University Heights, Cleve— 
land, Ohio. 
Schierbaum, J. F., Holſtein, Warren Co. Mo. 
Schild, C. No. 568 Washington St., Buf—⸗ 


falo, N. 9. 
* Schlegel, Jac., Buffalo, N. 9. 
Schlundt, J. F., Holland, Dubois Co., Ind. 
Schlundt. J. Naſhville, Waſhington Co. 
Illinois. 
Schmale, Fr., Norwood, Carver Co., Minn. 
Schönhuth, A., Minonf, Woodford Co., Ills. 
"Shölter, ——— . 
Schöttle, G. Owensboro, Ky. 
Schoffer, C. F. Reſerve, Erie Co., N. N. 
Schornſtein, E., Cleveland, Ohio. 
Schory, Alb., Vincennes, Ind. 


Schrenk, Chr., 116 Lowor 6th. Str., Evans⸗ 


ville, Ind. 
Schröck, F., Brooklyn, Cuyahoga Co., Ohio. 
Schröder, A., Florence, Morgan Co., Mo. 


Schröter, O., Eaſt Greene, Erie Co., Pa. 


Schünemann, W., Casco, Franklin Co., Mo. 

Schulenburg, E. von, Sandusky, Ohio. 
Schulz, F., Okawville, Was hington Co., Ills. 

Schumm, Sul, Medaryville, Pulaski Co., 

Indiana. 

Schwarz, J., Burksville, Monroe Co., Ills. 
Schweizer, E., St. Phillipp, Poſey Co., Ind . 
Severing, N., Rhine, Sheboygan Co., Wisc. 
Seybold, J. C., Liverpool, Medina Co., Dh. 
Siebenpfeiffer, C., No. 2 Cataract Str., Ro⸗ 


cheſter, N. 2. 
Spathelf, Ch., Huntingsburgh, Dubois Co., 
Indiana. 
NS ER TE 
Stählin, H., Ra Salle, Ills. 
Stamer, H., Kankakee, Ills., 
Stanger, J. G., Naſhville, Waſhington Co., 
Illinois. 
Stanger, S., Aſhland, Ohio. 
Starck, C. W., Long Grove, Lake Eo,, Ills, 
Stark, Ch. F. St. Louis, Mo. | 
Steinert: Dr. ©., Emerilus; ohne Stelle; 
Waterloo, Monroe Co., Ills. 
Steinbage, Ph., Tioga, Hancock Co., Ills. 
*Störfer, Fr., Cape Girardeau, Mo. 
Stoffel, W., Mandefter, St. Louis Co. Mo. 
Streblow, H. Champaign City: Champaign 
-  &o., S18. | 
Streit, Fra zur Beitin der Schweiz zum Be— 


fuche. 
*Tanner, Theoph.--.... +... 
Tönnies, Georg, Eudora, Kanſas. 
Toͤnnieſſen Sul., Tonawanda, Erie Co. N.Y. 
*Torbitzky. M., Dittmer’d Store, Jefferſon 
Co. Mo. 
Umbeck, F. A. California, MoniteauCo. Mo. 
Viehe, E., Shoal Ereef, Clinton Eo., Ile. 
Vogt, G. S., No. 380 Oak Str., Buffalo, 
New York. 
Bontobel. S., Wyandotte, Wanne Eo., Mich, 
Wagner, Ph., South;Bend, St. Joſeph Co., 
Indiana. 
Mahl, W., Lowden, Cedar Co. Jowa. 
Waldmann. H. 192 Grayson Str., Louis— 


sille, Ky. 
Walter, W. A. Powhattan Point, Belmont 
Co., Obio. 
Malter, F. Frankfort, Will Co.Ills. 
Wargowsky, E. von, No. 65 Archer Av., 
Eht:ano. Ills. = 
Warth, C. F. Lawrenceburgb, Dearborn Co., 
Sindiana- 
Weber, S., Racine. Wise. 
Weiß, S.. Emeritus; ohne Stelle; Duiney, 
Illinois. 
Weißinger ©. W. Jerſeyville, Ills. 
Welſch, J. P., Burlington, Jowa. 


= _— m 
Werber, P., Buffalosille, Spencer Co., Sud. 


— Dh, Port Huron, Michigan. 

erner, E— Hiles Centre, Cook Co., Ills. 

Werning, gr, Drake, Gasconade Co. Vin. 

Wettle, J., Fort Madiſon, Soma. 

Weygold, Fr. Cor. Preston & Green/Str., 
Louigville, sy. 

Wieſer, G., Somonauf, De Kalb Co. SS. 

Winterick, Alb. J. ,‚No. 760 Say Str. Elmira, 
New Dorf. 

Will, J. Karondelet. St. Louis Co. Mo. 

Wobus, Reinhard, Naperville, Du Page Ey., 
Illinois. 

Wobus, Gottlieb. Pestone City-Will Co., SI. 

Wölfle Ir., Hallowayville, Bureau Co. SL. 





Wulfmann, H., Carlyle, Clinton Co., SI. 
Zeller: A. 132 Scoville Av. Cleveland, O. 
Bernede, A., Monee Will Ev. SI. 
Zimmer, 9. C., Dearborn St. Buffalo, 


New York. 
Zimmermann, Chr., Tiffin, Ohio. 
Burlington, Jowa. 


Zimmermann, J., 

Bimmermann, Dr. G. 4: 642 Elm Str., 
Buffalo, N. * 

Zimmermann, K 
Charles c * 

Zimmermann, Fr. 
Indiana. 

Zur Nedden. ..... ED 


ar ————— 


Verzeichniß der zu dem deutſchen evangelifchen Tchrerverein des 
Weſtens gehörenden Tehrer. 
Albert, A., re 213 Marſhall Str., Rich-Rab ofen ‚ 1500 Chamber Str., St. Louis, 


mond, 


Althoff, A. St. Charles, Mo. 

Althof, H., Freelandspille, Anor Co., Sud. 
Appel, &., Hickory Branch, Poſey Co., Sud. 
Bollmann, B., Central Eity, SU. 

Dinfmeier, J. 8 St. Charles, Mo. 

ride, 9-, 2121 nördl. 18. Str., St. Louis, 


Miffouri. 

Früchtenicht, H., Corner Erfte und Green Str., 
Louisville. 

Gieſelmann, Aug 1814 jüdl. 9. Str., St. 
Louis, M 

Kampmeier, W., Freeport, SI. 


Karbach, Fr., Schoa Creek, Clinton Co., Ill. 

Kramer, J. 9., 1423 Chamber Str., St. 
Louis, Miffouri. 

Moog, ©. P., 221 Burling Str., Chicago, 
Illinois. 

Raabe, L., Quinch, Ill. 


Rabe, J — 1817 Montgomery Str., St. 
Conie, Mo. 

Reller, H., Cumberland, Sud. 

Säger, 9., 1509 Corner 15. und Carr Str., 
St. Louis, Mo. 

Schärer, H., Chicago, SU. 

Schlundt, H., ee Dubois Co., 
Indiana. 

Speicher, S., — Du Page Co., SU. 

Spreckelſen, E. A., von, Waiſenheimath, St. 
Louis Co. — 

Stotfih, 9. G., 1735 nördl. Market Str., 
St. Louis, Mo. 

Strauß, I, 32 Weft Ohio Str., 
polig, Sn d. 

Wettle, B., 117 Lower 5. Str., Evanssille, 


Indiana. 
Den Femme Oſase, St. Charles 


Co., 


Indiana⸗ 


Die Beamten Des deutſchen evangeliſchen Lehrervereins des Weſtens find: 


Lehrer H. Säger, St. Louis, Präfes. 
„ D. Wettle, Evansville, Sud., Bicepräfes. 
n 2. Altboff, St. Charles, Sekretär. 
n 9. Kramer, St. Louis. Mo., Kaffirer. 


Beamten der deutfchen evangelifchen Synode des Weſtens. 
Beamten der Gefammt- (General-) Synode, 


Dr. Steinert, Waterloo. 


a 


A. Balker, St. Charles, Mo., Präſes. 
Sl. Vicepräfes. 
. A. Zeller, Eleseland: Ohio- Sekretär. 
-&. Roos, St. Louis, Mo., Schabmeilter. 


Beamten des eriten Diftriets, 


ger» 


Siebenpfeiffer, Rochefter, N. Y., Präfes. 
. K. Aulenbach, Zanesville, Ohio, Vicepräſes. 
F. Lenſchau, Cleveland, Ohio, Sefretär. 
err C. Jarecki, sen., krie, Pa., Kaſſirer.) 


Femme Oſage, St. 
Elberfield Warrid Co, 


an 


} 


/ 
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Beamten des zweiten Diſtricts. 
P. G. Müller, Freelandsville, Knox Co. Indiana: Präſes. 
P. Chr. Schrenk, Evansville, Indiana, Vicepräſes. 
P. W. Behrendt, Cincinnati, Ohio- Sekretär. 
Herr W. Rahm. Evansville- Indiana. Schatzmeiſter. 


Beamten des dritten Diſtricts. — 
P. Ph. Werheim, Port Huron. Michigan, Präſes. 
P. J. B. Sud, Huntington, Indiana, Vicepräfes. 
P. J. Schumm, Medaryville, Indiana, Sekretär. 
P. Ph. Wagner, South Bend, Indiana, Schaßmeifter. 
2 


Beamten de3 vierten Diſtricts. 
P. L. Häberle, St. Louis, Mo., Präſes. 
P. €. Bet, New Haven, Franklin Eo., Mo. Vicepräſes. 
F. Kauffmann, Pinfneyville, Perry Co., Ill., Sekretär. 
J. M. Kopf, St. Louis, Mo., Schatzmeiſter. 
Beamten des fünften Diſtricts. 
P. W. Kampmeier, Pekin, Ill., Präſes. 
E. Keuchen, Beecher, Will Co., Ill. Vicepräſes. 
Chr. Mauermann, Mendota, Ill., Sekretär. 
Herr H. Horſtmann, Naperville, Du Page Co., Ill., Schatzmeiſter. 
Beamten des ſechsten Diſtricts. 
C. G. Hand, Milwaukee, Wisconſin, Präſes. 
L. H. Bührig, Minneapolis, Minneſota, Vicepräſes. 

C. F. Off, Fond du Lac, Wisconſin, Sekretär. 
. D. Ankele, Portage City, Wisconſin, Schatzmeiſter. 
C 
H 


P 
P. 


+ 


Beamten des fichenten Diltrict?, 
. Reftel, St. Sofeph, Mo. Präles. 
. Höfer, Concordia, Rafayette Co. Mo.Vicepräſes. 


« 


C. Krafft, California, Mo., Sekretär. 
.C. Haas, Marysville, Kanſas Schatzmeiſter. 


Directorium der Lehranſtalten. 


Nach ver Neuwahl auf der General-Synode zu Indianapolis, Ind., beſteht das 
Directorium Der Lehranftalten aus folgenden Paftoren und Gemeinden : 
P. W. Kampmeter, Pekin, Ill. Präſes. 
P. J. Zimmermann, Burlington, Jowa, Seeretär. 
P. Ph. Göbel, St. Charles, Mo. - 
pP. C. Neftel, St. Joſeph, Mo. 
P. 3. Banf. No. 132 Scoville Ave., Cleyeland, Ohio. 
P. 8. E. Elaufen, Newport, Ky. 
Die evangel. St. Sohannis-Gemeinde in St. Louis Mo. 
Die evangel. Ziond-Gemeinde in Cincinnati, O. 
Die evangel. Gemeinde in Addifon, Du Page Co., Ill. 
Nach Beſtimmung des Directoriums der Lehranſtalten wird als Beiſitzer desſelben Paſtor 
E. N008, No. 1109 N. Idte Str., St. Louis, Mo. die Geſchäfte des Kaſſirers für die Lehr— 
anftalten verſehen. 


Profeſſoren der Lehranitalten, 


Prediger-Seminar in Warren County, Miſſouri. 
Profeſſor E. Otto, Inſpektor; — Profeſſor K. J. Zimmermann. 
P. H. A. Eppens, Hausvater und Verwalter. 

Die Poſt-Office fir die Bewohner des Prediger- Seminars, Lehrer und Studenten tt 
Femme Diage, St. Charles Evo... Mo. Packete und jonftige Sendungen, die per Er- 
vrch oder Fracht in's Prediger-Seminar befördert werden follen, find unter der Adreſſe 
Miifouri College, Waſhington, Mor zu jenden 
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Profeminar zu Elmhurfl, Du Page Co., Illinois. 
P. Ph. F. Meuſch, Hausvater und Inſpectorats-Verweſer. — P. J. Lüder. Profeſſor. 
P. G. von Luternau, Profeſſor. — Herr John Merkel, Muſiklehrer. — Ein engliſcher Lehrer. 
Die Adreſſe für ſämmtliche Bewohner des Proſeminars iſt, wie für Poſtſachen ſo auch für 
Sendungen per Expreß oder Fracht: Elmburft: Du Page Co. Ills. 
Zunge Reute, die in unfer Prediger- oder Profeminar einzutreten willens find, haben ſich 
zuerft bet Dem betreffenden Inſpektor einer der beiden Anftalten fchriftlich zu melden. 


Der Bermaltungsratä für die Invalidenkaſſe Der Synode befteht aus den 


Paftoren : 


C. W. Rocher, Loudonville, Obi.‘ H. Quinius, 32 W. Ohio Str., Indianapolis, Ind. 
Th. Dreſel, Brooklyn, N. I. ; 


Liebesgaben für die Lehranftalten oder für fonftige Kaffen der Synode find an die betreffenden Kaſſirer 
oder an den Redacteur des „Friedensboten“ zu jenden, der auch anderweitige Gaben für dag 


Reich Gottes zur Weiterbeförderung übernimmt, 


Den Verlag der Evangelifchen Synode: des Weſtens (Gefangbücher, Katechismen, Agenden, 
Schulbücher), verwaliet Bat. A. Balber, St. Cha el es, Mo., und an ihn find alle Beftellungen 


auf Berlagsartifel zu machen. 


Redakteur des Organs der Evangeliſchen Synode, des, 3 riedensboten“, ift Baft. U. Baltzer, 
St. Charles, Mo., und anıhı find alle diejes Blatt betreffende Beftellungen u. |. w. zu richten. 











Schlufftein. 





Geduald.e 


Es zieht ein ſtiller Engel 
Durch dieſes Erdenland, 
Zum Troſt für Erdenmängel 
Hat ihn der Herr geſandt. 
In ſeinem Blick iſt Frieden 
Und milde, ſanfte Huld, 

O folg' ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld! 


Er führt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 

Und redet ſo erfreulich 

Von einer ſchönern Zeit. 
Denn willſt du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 

Er hilft das Kreuz dir tragen 
Und macht noch Alles gut. 
Er macht zu linder Wehmuth 
Den herbſten Seelenſchmerz, 
Und taucht in ſtille Demuth 
Das ungeſtüme Herz. 


Er macht die finſtre Stunde 
Allmälig wieder hell, 

Er heilet jede Wunde 

Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 


Er zürnt nicht deinen Thränen, 
Wenn er dich tröften will; 

Er tadelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht er’s fromm und ftill, 
Und wenn im Sturmestoben 
Du murrend fragfts warım? 
So deutet er nach oben, 

Mid lächelnd, aber ſtumm. 


Er hat für jede Frage 

Nicht Antwort gleich bereit, 

Sein Wahlipruch heißt: ertrage, 

Die Ruhſtatt ift nicht weit! 

So geht er dir zu Seite 

Und redet gar nicht viel, 

Und denft nur in die Weite, 

An's ſchöne, große Ziel, 
: (Zpitta,) 








